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Yorbemerkung. 



Jjas Abiturienten -PrüfuDgs- Reglement vom 4. Juni 1834 ist 
durch die Circular- Verfügung vom 12. Januar 1856 wesentlich 
abgeändert. Die ausser Kraft gesetzten Bestimmungen sind 
in vorliegendem Abdruck fortgelassen worden, während die 
späteren Zusätze und Abänderungen gehörigen Orts beigefügt 
sind; dieselben sind durch „ — " kenntlich gemacht. 

Ausserdem sind die späteren Ministerial- Verfügungen bei 
den betreffenden Paragraphen in Petitschrift zu finden; auch 
einzelne Rescripte des Königlichen Provinzial-Schul-Collegiums 
der Provinz Brandenburg sind gehörigen Orts angereiht. 

Als Einleitung zum Ganzen ist der erste Abschnitt der 
Circular -Verfügung vom 12. Januar 1856 und der in diesem 
Abschnitt angezogene Passus aus der Circular- Verfügung vom 
24. October 1837 an die Spitze gestellt worden. Hin und 
wieder hat es sich der Zusammensteller nicht versagen können, 
durch eine Bemerkung unter dem Text auf die eine oder die 
andere Bestimmung noch besonders die Aufinerksamkeit zu 
lenken. 



Circular- Verfügung vom 12. Januar 1856: 
„Obwohl der Zweck des Abiturienten-Prüfungs-Reglements vom 
4. Juni 1834 durch die Circular -Verfugung vom 24. October 
1837 S. 27— 33 näher erläutert worden ist, so haben doch die 
seitdem über die Anwendung des Reglements gemachten Erfah- 
rungen gezeigt, dass nichts desto weniger von vielen Gymnasien 
bei der Abiturienten-Prüfung ein der Bedeutung derselben ent- 
sprechendes Verfahren nicht beobachtet wird. Indem ich daher 
die Königlichen Provincial-Schul-Collegien veranlasse, die In- 
struction vom 24. October 1837 den Prüfungs-Commissionen 
wiederholt in Erinnerung zu bringen, setze ich zugleich in 
Betreff der Ausführung des Reglements vom 4. Juni 1834 mit 
Rücksicht auf die von den Königlichen Provinzial-Schul-Col- 
legien und den Königlichen Wissenschaftlichen Prüfungs-Com- 
missionen abgegebenen Gutachten Folgendes hierdurch fest.'* 

Circular-Verfügung vom 24. October 1837 
S.27— 33: „7. Ob und in wie weit die Schüler der ersten Klasse 
die Gesammt- Bildung, welche den Zweck des ganzen Gyra- 
nasial-Unterrichts und das nothwendige Erforderniss zu einem 
gedeihlichen wissenschaftlichen Studium ist, wirklich erlangt 
haben, wird durch die Prüfting der zur Universität Abgehenden 
ermittelt. 

Bei dem über diese Prüfung unter dem 4. Junius 1834 
erlassenen Reglement waltete die Absicht vor, die Ziel-Leistun- 
gen des Gymnasiums seinem Zwecke gemäss und zugleich 
genauer als in der Instruction vom 25. Jimius 1812 geschehen 
war, festzustellen, jedem Lehrgegenstande die ihm im Organis- 
mus des Gymnasial -Unterrichts gebührende Geltung zu ver- 
schaffen, in einem enger gezogenen Kreise des positiv zu 
Lernenden eine gleichmässige und intensiv gründliche Durch- 
bildung der Schüler herbeizuführen und die einzelnen Anfor- 
derungen an die Abiturienten so zu ermässigen, dass jeder Schü- 
ler von hinreichenden Anlagen und von gehörigem Fleisse der 
letzten Prüfung mit Ruhe und ohne ängstliche und in der 
nächsten Folge nach der Anstrengung erschlaffende Vorberei- 
tungsarbeit entgegensehen könnte. Dieser dem Reglement 
zum Grunde liegenden Absicht entsprechen auch die einzelnen 
Bestimmungen desselben. Die näheren Momente, welche aus 
dem Begriffe der von den Abiturienten zu fordernden Gesammt- 
bildung hervorgehen, die Lehrgegenstände, an welchen sie sich 
in verschiedenen Abstufungen bethätigen, der Maassstab, nach 
welchen sie beurtheilt werden, und die Gesichtspuncte, denen 
die Prüflings -Commission bei ihrem ganzen Geschäfte folgen 
soll, sind so bestimmt angegeben, dass Voraussetzungen und 
Folgerungen, welche mit dem Reglement im grellsten Wider- 
spruche stehen, nicht wohl erwartet werden konnten. Dennoch 



haben sich solche Missverständnisse geltend zu machen gesucht. 
So ist behauptet worden, dass das Reglement, indem es allen 
Fächern eine entschiedene und normirte Geltung bei der Be- 
urtheilung der Reife einräume, die Schüler der obersten Klasse 
das letzte Jahr hindurch zu einem polyhistorischen Treiben 
und einem encyklopädischen Gedäcntnisswesen verurtheile, 
von ihnen verlauge, über alles in zehn Jahren historisch Er- 
lernte in wenigen Stunden Rechenschaft abzulegen, und den 
Nutzen, den der Unterricht in den einzelnen Wissenszweigen 
gewähre, allein nach dem abmesse, was davon nachweislich 
behalten worden. Und dennoch wird in dem Reglement weder 
einzelnen, noch vielen, noch allen Lehr-Objecten, 
sondern nur der an ihnen gewonnenen Gesammt- 
bildung des Geprüften, der durch längere Beob- 
achtung gegründeten Kenntniss der Lehrer von 
seinem ganzen wissenschaftlichen Standpunkte 
und dem Gesammteindrucke, den seine Prüfung 
gemacht hat, in Hinsicht auf die Beurtheilung sei- 
ner Reife ein entscheidendes Gewicht beigelegt. 
Durch die weitere Bestimmung des Reglements, nach welcher 
die Zulassung zur Prüfung von einem zweijährigen Aufenthalte 
in der ersten Klasse abhängig gemacht ist, soll und kann 
bewirkt werden, dass der Unterricht in der ersten Klasse nicht 
in Abrichten für die Prüfung ausarte, dass die Schüler, um 
bei einem stätigen Fleisse ohne Uebereilung in ihrer wissen- 
schaftlichen und sittlichen Ausbildung langsam reifen zu können, 
die erforderliche Zeit behalten, dass sie sich, statt durch ein 
hastig zusammengerafites Wissen verwirrt und erdrückt zu 
werden, sicher und grüüdlich vorgebildet mit frischer Kraft, 
mit freudigem Muthe und mit freier Umsicht zur letzten Prü- 
fung stellen können. Während das Reglement, wie es sein 
Zweck erfordert, die aus dem Gymnasial-Unterricht sich erge- 
benden Gegenstände der schriftlichen und mündlichen Prüfung 
aufzählt, und für jeden das mittelst dieses Unterrichts zu er- 
reichende ideelle Ziel feststellt, unterscheidet dasselbe diese 
letzteren Bestimmungen, welche ausdrücklich den Prüfenden 
nur bei der Schlussberathung zur leitenden Richtschnur für 
die £rtheilung des Zeugnisses der Reife dienen sollen, aufs 
unzweideutigste von dem Maassstabe, der für den Akt der 
Prüfung selbst in Anwendung kommen, und eben kein anderer 
sein soll, als der, welcher dem Unterricht in der ersten Klasse 
und dem Urtheile der Lehrer über die Leistungen der Schüler 
dieser Klasse zum Grunde liegt. So unmöglich es ist, dass 
ein verständiger Lehrer der ersten Klasse von seinen Schülern 
verlange über alles, was ihnen in dem zweijährigen Lehrkursus 
gelehrt und vorgetragen worden, binnen einigen Stunden 
Rechenschaft abzulegen, und so wenig es ihm einfallen wird. 



den Grad ihrer durch die einzelnen Lehrgegenstände errun- 
genen geistigen Bildung nur nach dem, was sie auswendig 
gelernt und behalten haben, abzumessen: eben so entfernt 
ist auch das Reglement von solchen verkehrten Forderungen, 
und wenn sie nichts • desto weniger gemacht werden sollten, 
so ist es Pflicht des Königlichen Prüfungs-Commissarius, einem 
solchen Unfuge mit Nachdruck entgegen zu treten, und den 
Geist und wesentlichen Inhalt des Reglements gegen jegliche 
Missdeutung und falsche Anwendung seiner einzelnen Bestim- 
mungen geltend zu machen. Dem Ministerium gereicht es in 
dieser wichtigen Angelegenheit zur ßeruhigung, dass sämmt- 
liehe Königliche Provinzial-Schul-CoUegien im Einverständnisse 
mit dem Urtheile unbefangener und umsichtiger Schulmänner 
die Forderungen des Reglements an den zur Universität zu 
entlassenden Schüler nicht für zu boch gestellt, sondern für 
angemessen und eine Herabsetzung derselben für unräthlich 
und unthunlich erachten. Besonders erfreulich ist die aus 
mehreren Provinzen der Königlichen Staaten erfolgte Anzeige 
dass der Hauptzweck des Reglements, eine lebendige und re- 
gelmässige Theilnahme an den Unterrichtsgegenständen zu 
wecken, der tumultuarischen Vorbereitung ein Ziel zu setzen 
und durch die consequente Richtung der Schüler auf das We- 
sentliche und Dauernde dem unruhigen und leidenschaftlichen 
Streben der Eitelkeit und des Ehrgeizes einen Zügel anzu- 
legen, schon in mehreren Gymnasien glücklich erreicht wird. 
Wenn ungeachtet dieser wohlthätigen Wirkung, die das neue 
Reglement auf das Schulleben auszuüben beginnt, noch immer 
bemerkt wird, dass die Aussicht auf die Prüfung, weil von 
ihrem Ergebnisse eine für den weitern Lebensgang und die 
Ehre der Schüler bedeutende Entscheidung abhängt, bei 
manchem unter ihnen Unruhe, Angst und ein erschlaffendes 
Uebermaass der Anstrengung veranlasst, und wenn zur Be- 
seitigung dieses Uebelstandes , der mehr oder weniger mit 
jeder Prüfung selbst in den reiferen Lebensjahren verbunden 
ist, eine Vereinfachung besonders der mündlichen Prüfung ge- 
wünscht wird: so ist der Erfüllung dieses Wunsches schon 
durch das Reglement selbst vorgesehen, welches der pflicht- 
mässigen Beurtheilung der Prüfnngs-Gommissionen anheimstellt, 
die mündliche Prüfung in gewissen Fällen zu beschränken. 
Das Ministerium darf erwarten, dass die Prüfungs-Commis- 
sionen von dieser Bestimmung des Reglements den angemes- 
sensten Gebrauch zu machen fortwährend bemüht sein werden. 
Die Religionslehre, wie von mehreren Seiten in Vorschlag 
gebracht ist, ganz von der Prüfung auszuschliesen , erscheint 
um so weniger thunlich, je unerlässlicher es ist, dass der ab- 
gehende Schüler gerade in dem wesentlichsten und wichtigsten 
Lehrgegenstande irgend ein Zeugniss ablege, in wie weit er 



die ewigen Wahrheiten des Christenthums aofgeüasst und sich 
ihren lebendigen Zusammenhang zum Bewnsstsein gebracht 
habe. 
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§. 1. Wer zum Bestehen derMaturitäts-Prüfung 
vor dem Abgänge zur Universität verpflichtet ist. 
Jeder Schüler, welcher sich einem Berufe widmen will, für 
den ein drei- oder vierjähriges üniversitäts- Studium vorge- 
schrieben ist, muss sich vor seinem Abgange zur Universität, 
er mag eine inländische oder auswärtige Universität besuchen 
wollen, einer Maturitäts-Prüfung unterwerfen, und zwar ohne 
Unterschied, ob er seine Vorbereitung auf einer öffentlichen in- 
ländischen oder auswärtigen Schule oder durch Privat-Lehrer 
erhalten hat. *) 

§. 2. Zweck der Prüfung. Der Zweck der Prüfung 
ist, auszumitteln, ob der Abiturient den Grad der Schulbil- 
dung erlangt hat, welcher erforderlich ist, um sich mit Nutzen 
und Erfolg dem Studium eines besonderen wissenschaftlichen 
Fachs widmen zu können. 

§.3. Art derselben. Die Prüfung wird nur bei den 
Gymnasien vorgenommen und somit ist es von jetzt an nicht 
mehr gestattet, dieselbe bei den Königlichen wissenschaftlichen 
Prüfungs-Commissionen abzuhalten. Die Befugniss zur üni- 
versitäts -Prüfung wird allen Gymnasien, die als solche von 
dem unterzeichneten Ministerium anerkannt sind, in gleichem 
Maasse ertheilt. 

§.4. Zeit der Prüfung. Die Prüfung findet inner- 
halb der beiden letzten Monate eines jeden Semesters statt. 

§. 5. Prüfungs-Behörde. Die Veranstaltung der Prü- 
fung ist das Geschäft der bei jedem Gymnasium befindliehen 
Prüfungs-Commissionen, welche besteht aus: 
a) dem Rector oder Director; 

h) den Lehrern des Gymnasiums, welche den Unterricht in 
der obersten Klasse besorgen; 

c) einem Mitgliede des Ephorats, Scholarchats oderCura- 
toriums bei den Gymnasien, wo eine solche Lokal- 
Schul-Behörde vorhanden ist; ^) 

d) einem Commissarius des Königlichen Provinzial-Schul- 
CoUegiums. ') 



1) Für welche andere Berufsarteu das Abiturienteii-Examen ausser- 
dem noch nothwendig ist, s. §. 33 (4, etc.). 

2) An den Provinzial-Gymnasien der Mark Brandenburg kommt hinzu 
e) der stellvertretende Königliche Prüfungs Commissarius i« /oro, der 

bei Behinderung des Provinzial- Schul -Raths die Prüfung abhält In 
der Regel ist es der Ober-Pfaner, der an manchen Orten zugleich der 
Ephorus Gymnasii und hin und wieder zugleich Königlicher öompatro- 
nats-Gommissarius ist. 

3) Mehrere Städtische Provinzial-Gymnasien in der Mark Branden- 
burg erhalten aus Staatsfonds einen jährlichen Zuschuss, wofür die Regie- 
rung das Compatronat erworben hat und am Orte selbst durch einen 
Königlichen Compatronats- Commissarius vertreten wird, der gleichfalls 
stimmberechtigtes Mitglied der Piüfungs-Commission ist, so dass das 



Der Letztere, welcher den Vorsitz in der Gommission 
fuhrt, und die ganze Prüfung zu leiten hat, wird dem unter- 
zeichneten Ministerium zur Genehmigung präsentirt, sowie es 
für das unter Litt, c, genannte Mitglied der Gommission der 
Bestätigung des Königlichen ProvinziaJ-Schul-CoUegiums bedarf. 
§. 6. Anmeldung zur Prüfung. Die Abiturienten 
haben drei Monate vor dem beabsichtigten Abgange zur 
Universität beim Director ein schriftliches Gesuch um Zulas- 
sung zur Prüfung einzureichen, und demselben ihren in der 
Muttersprache geschriebenen Lebenslauf beizufügen. 

„Ob die Abiturienten ihrer schriftlich einzureichenden Bitte 
um Zulassung zur Prüfung ferner ein curriculum vitae beizu- 
fügen haben, kann dem Dafürhalten der einzelnen Directoren 
überlassen werden. Ein sogenannter „Leetürebericht" ist da- 
bei nicht zu erfordern." 

Die Beifügung eines Cun-iculmn vitae von Seiten der Abituri- 
enten bei Einreichung ihrer Bitte um Zulasssung zur Prüfung 
wünschen wir auch ferner beibehalten zu sehen. KPSC. Berlin 
5. April 1856, 6. 

„Die Meldung soll bei den Gymnasien vorschriftsmässig 3, 
bei den Realschulen 2 Monate vor Ablauf des betreffenden Schul - 
Semesters geschehen, und die Prüfung selbst, sowohl die schrift- 



Patronat durch zwei Gommissarien, einen Städtischen und einen König- 
lichen, vertreten ist. Zu diesen beiden kommt an einzelnen Anstalten, 
wenn diese auch einen Zuschuss aus der Kirchen-Kasse erhalten, noch 
ein dritter Commissarius der Ephorus, in der Person des Ober-Pfarrers 
resp. des Königlichen Superintendenten. In der Regel ist die Regierung 
für die Ober-Pmrrer- resp. Superintendenten-Stelle an der Kirche ratron, 
folglich ist auch dieser Commissarius ein Königlicher Compatronats- 
Gommissarius, mithin ebenfalls Vertreter der Regierung, so dass die 
eine Regierung, je nachdem die Zuschüsse fär ein Gymnasium aus 
staatlichen oder kirchlichen Kassen fliessen, bei dem Abiturienten-Exa- 
men durch einen weltlichen und einen geistlichen Gompatronats-Gommis- 
sarius vertreten sein kann. Da auf diese Weise das Königliche Gom- 
patronat ein üebergewicht über das Städtische Patronat, das nur eine 
Stimme hat, erhält, so könnte man versucht sein zu glauben, dass, wo 
die Rechte der Regierung durch zwei Gommissare gewahrt sind, jeder 
nur eine halbe Stimme, a h. beide zusammen nur eine Stimme haben 
könnten. So ist es auch beim Städtischen Patronat: die Unterhaltanfi^- 
kosten für die Anstalten fliessen theils aus Stiftungsgeldern, die die 
Stadt verwaltet, theils aus Zuschüssen aus der Kämmerei -Kasse auf 
Bewilligung der Stadtverordneten, und doch ernennen die Stadtverords 
neteu aus ihrer Mitte keinen eigenen Gommissarius zum Abiturienten- 
Examen, sondern der magistratualische Gommissanus veilntt allein die 
Stadt. Da also füi* die Stiftungsgelder kein besonderer Gommissai'ius 
vorhanden ist, so könnte man folgern, dass für diejenigen Fundations- 
gelder, die die Kirche nur verwaltet und zur Unterhaltung der Schule 
zu zahlen stiftungsmässig veruflichtet ist, ein eigener Gommissarius kein 
Bedüifniss wäre, d. h. dass der Ephoms nicht notbwendig Mitglied der 
Abiturienten-Prüfungs-Gommission sein und die Zeugnisse mitvollziehen 
müsste. Einzelne Ephoren sollen auch wirklich der Ansicht sein, dass 
ihnen kein Votum zustehe, und deshalb bei der Abstimmung nicht mit- 
stimmen. Diese Ansicht ist ofienbar richtig. 
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liebe wie die mündliche, innerhalb der beiden letzten Monate statt- 
finden. Diese Bestimmungen werden nicht überall eingehalten, wie 
denn in diesem Jahre an einigen Anstalten für die zu Michaelis statt- 
findende Prüfung die Meldung schon zu Anfong Mai, d. h. in 
diesem Jahre zu Anfang des Semesters, und für die um Ostern 
d. J. abgehaltene Prüfung schon im Decbr. v. J. angenommen 
worden sind. Aehnliche Abweichungen von dem Maturitätsprü- 
fungsreglement sind, wie aus den auf die C. Verf. v. 6. Decbr. 1865 
erstatteten Berichten hervorgeht , schon seit längerer Zeit an nicht 
wenigen Anstalten vorgekommen, und so auch der Termin für 
die schriftliche Prüfung vor den letzten acht Wochen des Schul- 
cursus angesetzt worden, ohne dass eine unumgängliche Notb- 
wendigkeit dazu vorhanden gewesen wäre. 

Es bedarf keines weiteren Nachweises, dass dies Vei-fahren, 
durch welches das für die Prima festgesetzte Biennium erheblich 
verkürzt, und der ruhige Fortgang des Unterrichts in der Prima 
vor der Zeit gestört wird, sowohl für die Abiturienten , wie auch 
für die zurückbleibenden Schüler der Prima von nachtheiligen 
Folgen sein muss. 

In Folge verschiedener Wahrnehmungen dieser Art veranlasse 
ich die K. Prov. Schulcollegien , da wo es nach den bisherigen 
Erfahrungen nöthig ist, die Directoren Ihrer resp. Ressorts mit 
Weisung dahin zu versehen, dass die oben angegebenen Termine 
der Meldung und der schriftlichen Prüfung nicht vorgeschoben 
werden düilen, dass vielmehr bei den Gymnasien, wo es die Ver- 
hältnisse gestatten , eine Annäherung an den für die Realschulen 
festgesetzten Termin wünschenswerth ist. Es ist ferner darauf 
Bedacht zu nehmen , dass der Raum zwischen der schriftlichen 
und der mündlichen Prüfung so viel wie möglich eingeschränkt, 
die mündliche Prüfung aber so nahe wie irgend th unlieb an das 
Ende des Semesters gelegt werde, auch um die für reif erklärten 
Schüler nicht nachher noch eine unverhältnissmässig lange Zeit 
in der Schule zurückhalten zu müssen. 

Die Departementsräthe ihrerseits werden es sich angelegen 
sein lassen , in der Aufeinanderfolge der Anstalten , bei welchen 
sie der mündlichen Prüfung beiwohnen, angemessen zu wechseln, 
damit die Uebelstände, welche von einer frühen Abhaltung des 
Abiturienten-Examens unzertrennlich sind, nicht immer dieselben 
Anstalten treffen." Circ. Verf. vom 2i. Juni 1867. 

§. 7. Bedingung der Zulassung. Das Gesuch der 
Schüler um Zulassung zur Prüfung darf erst in den drei 
letzten Monaten des vierten Semesters ihres Auf- 
enthalts in Prima erfolgen. Der pflichtmässigen ße- 
urtheilung des Lehrer-CoUegiums wird indessen anheim gestellt, 
Schüler, welche sich durch Fleiss und sittliche Reife, durch 
ihre Gesammtbildung, so wie durch ihre Kenntnisse in den 
einzelnen Ünterrichts-Gegenständen auszeichnen, selbst schon 
in den drei letzten Monaten des dritten Semesters ihres Auf- 
enthaltes in Prima, jedoch nur ausnahmsweise zur Prüfung 
zuzulassen. 

„Die Zulassung zu der Abiturienten-Prüfung findet in der 
Regel erst nach einem zweijährigen Aufenthalt in 
Prima statt. Wo diese Klasse in eine Ober- und Unter- 
Prima getheilt ist, mögen diese räumlich vereinigt oder 



11 

getrennt unterricbtet werden, mnssen die Abiturienten während 
jenes zweijährigen Aufenthalts mindesten ein halbes Jahr der 
Ober-Prima angehört haben." 

um einei*seits die Disciplin unter den Primanern aufrecht zu 
erhalten, und um andererseits den nicht seltenen Versuchen mit- 
telmässiger Pnmaner, durch Privatunterricht schneller, als auf 
dem Gymnasium zur Matuiitäts-Prüfung zu gelangen, so wie um 
dem einer gründlichen Ausbildung gewönnlich nachtheiligen Wech- 
sel im Besuch der Gymnasien während des Prima -Cursus mög- 
lichst entgegen zu wiri^en, bestimme ich . . . was folgt: 

1) Einem Primaner, welcher im Disciplinar-Wege von emem 
Gymnasium entfernt worden ist, ist, wenn er an einem andern 
Gymnasium die Zulassung zur Maturitäts-Prüfung, sei es als Abi- 
turient, sei es als Extraneer nachsucht, dasjenige Semester, 
in welchem seine Entfernung von der Anstalt erfolgt 
ist, weder auf den zweijährigen Prima-Cursus, noch 
auf den in §.41 des Prüfungs - Reglements vom 4. Juni 1834 
vorgesehenen zweijährigen Zeitraum anzurechnen. 

2) Nach demselben Grundsatz (ad 1) ^ist zu vei-ftthren bei der 
Zulassung solcher Primaner zur Maturitäts-Prüfung, welche ein 
Gymnasium willkürlich, um einer Schulstrafe zu ent- 
gehen oder aus anderen ungerechtfertigten Gründen 
verlassen haben. Eine Ausnahme hiervon und die Anrech- 
nung des betreffenden Semesters ist nur mit Genehmigung des 
betreffenden Königlichen Provinzial - Schul - Collegiums und nur 
dann gestattet, wenn der Abgang von dem Gymnasium durch 
Veränderung des Wohnorts der Eltern oder Pflegeeltern oder auch 
andere Verhältnisse, welche den Verdacht eines willkürlichen un- 
gerechtfertigten Wechsels der Schulanstalt ausschliessen , veran- 
lasst worden, ist. 

3) Wenn die Prima in eine unter- und Ober -Prima getheilt 
ist, so kommt bei Berechnung des zweijährigen Prima-Cursus der 
Aufenthalt des Schülers in diesen beiden Klassen gleichmässig 
in Betracht, wogegen der in §. 41 des Prüfungs- Reglements vom 
4. Juni 1834 vorgeschriebene zweijährige Zeitraum von dem Ab- 

§ang aus Ober-Secunda zu berechnen ist, falls an dem betreffen- 
en Gymnasium die Secunda in zwei Klassen getheilt ist. Circ- 
Verf. 11. Decbr. 1851. 

(Der Herr Minister der geistlichen etc. Angelegenheiten hat 
unter dem 22. v. M. u. J. Folgendes angeordnet. Besteht an ei- 
nem Gymnasium die Prima aus Ober- und Unter -Prima derge- 
stalt , dass der Unterricht für diese Abtheilungen der Prima in 
von einander getrennten Klassen erthcilt und das reglements- 
mässige Ziel der Prima überhaupt in Unter-Prima nicht erreicht 
wird, so darf ein Schüler der Unter -Prima nicht zur Maturitäts- 
Prüfunff zugelassen werden. Die Zulassung ist vielmehr in sol- 
chem Falle von der Erreichung der obersten Bildungsstufe, in 
welcher die Gymnasial bildung erst ihren Abschluss erlangt, id. i. 
der Ober-Prima abhängig. Ein einjähriger Aufenthalt des Schü- 
lers in einer solchen Ober- Prima ist behufs der Zulassung zur 
Maturitätsprüfung jedoch nur in so fern erforderlich, als" es dessen 
zur Erfüllung des zweijährigen Prima-Cursus überhaupt bedarf. 
Es muss daher ein solcher Schüler, welcher drei oder mehr Se- 
mester in Unter-Prima gesessen hat, zur Maturitäts-Prüfung auch 
schon nach einem halbjährigen Aufenthalt in Ober -Prima zuge- 
lassen werden. KPSC. Berlin 2. Januar 1855.) 
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§. 8. Verfahren bei der Meldung von Untüch- 
tigen. Sollten sich Schüler melden, bei denen der Director 
im Einverständnisse mit ihren Lehrern in Hinsicht der 
wissenschaftlichen und sittlichen Bildung noch 
nicht die erforderliche Reife voraussetzen darf, so hat er sie 
allen Ernstes mit Vorhaltung der Nachtheile eines zu früh- 
zeitigen Hineilens zur Universität von der Ausführung ihres 
Vorsatzes abzumahnen, auch ihren Eltern oder Vormündern 
die nöthigen Vorstellungen zu machen. Indessen kann dem, 
welcher schon drei Semester hindurch Mitglied der ersten 
Klasse gewesen ist, und sich im vierten Semester zur Prü- 
fung meldet, die Zulassung, wenn er der Warnung des Direc- 
tors ungeachtet darauf besteht, nicht verweigert werden. 

§. 9. Einleitung der Prüfung. Der Director ist 
verpflichtet, dem Königlichen Commissarius *) und den übrigen 
Mitgliedern der Prüfungs-Commission von der geschehenen 
Meldung der Abiturienten zur rechten Zeit Anzeige zu machen, 
und in üebereinstimmung mit dem Königlichen Commissarius 
das Nöthige für die Piaifung einzuleiten. 

„In dem tabellarischen Verzeichniss, welches dem König- 
lichen Commissarius vorzulegen ist, und den Geburtstag und 
Ort der einzelnen Abiturienten , ihre Confession, den Stand 
des Vaters, die Dauer des Aufenthalts auf der Schule und in 
Prima, so wie das gewählte Fakultätsstudium oder den sonstigen 
Lebensberuf nachweisen muss, haben die Directoren in einer 
besonderen Rubrik auch eine kurze Charakteristik des einzel- 
nen Schülers beizufügen, aus der zu entnehmen ist, ob der- 
selbe nach seiner ganzen Entwickelung, so weit sie in der 
Schule hat beobachtet werden können, die erforderliche geistige 
und sittliche Reife zu Universitätsstudien besitzt." 

§. 10. Gegenstände der Prüfung. Die Abiturienten 
werden in folgenden Sprachen und Wissenschaften geprüft: 

1) in Sprachen: in der deutsehen, lateinischen, giie- 
cbischen und französischen Sprache; für die Abiturienten der 
Gymnasien des Grossherzogthums Posen tritt noch die Prü- 
fung in der polnischen Sprache hinzu. Diejenigen, welche 
sich dem Studium der Theologie oder Philologie widmen 
wollen, müssen sich auch einer Prüfung in der hebräischen 
Sprache unterwerfen. 

Ich genehmige, dass am Gymnasium in Cottbus fortan mit den- 
ienigen Abiturienten, welche darum nachsuchen, eine Piüfung in 
äer Wendischen Sprache abgehalten, und das Ergebniss 
davon in dem Maturitäts- Zeugnisse vermerkt werde. Der Minis- 
ter etc. Berlin 10. October 1857. No. 20. 267. U). 



1) In der Mark ist es usus, die desfallsige Anzeige an das König- 
liche Provinzial-Schul-Collegium zu machen, und demnächst die Local- 
Commissarien davon in Kenutuiss zu setzen. 
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Vortragezulösen; ansserdem sind einzdne Fragen zu stellen, 
ans deren Beantwortung ersehen werden kann, ob die Schüler 
die wichtigsten Thatsachen nnd Jahreszahlen der allgemeinen 
Weltgeschichte inne haben. Die Brandenburgisch-Preus- 
sische Geschichte ist jedesmal zum Gegenstande 
der Prüfung zu machen. Bei der geschichtlichen Prüfung 
ist stets auch die Geographie zu berücksichtigen'), 
diese aber nicht als ein für sich bestehender Prüfungsgegen* 
stand zu behandeln.'^ 

Anmerkung 1. Die Abiturienten, welche sich dem Stu- 
dium der Theologie oder Philologie widmen wollen, haben 
Behufs der mündlichen Prüfong im Hebräischen eine Stelle 
aus einem der historischen Bücher des alten Testaments zu 
übersetzen und grammatisch zu analysiren. 

Anmerkung 2. Durch tieferes Eingehen in diejenigen 
Unterrichts-Gegenstande, worin der eine oder der andere Abi- 
turient mehr als das Geforderte glaubt leisten zu können, ist 
auch bei der mündlichen Prüfung der im §.16. Anmerkung 3. 
angenommene Fall zu berücksichtigen. 

§. 24. Erlass der mündlichen Prüfung. 

„Eine Dispensation von der mündlichen Prüfung ist 
nicht für einzelne Fächer, sondern für die ganze 
mündliche Prüfung, jedoch nur in dem Falle zu- 
lässig, wenn die Mitglieder derPrüfungs-Commis- 
sion nach den früheren Leistungen eines Abitu- 
rienten und auf Grund seiner vorliegenden schrift- 
lichen Arbeiten ihn einstimmig für reif erklären.^ 

Circular-Verfügung vom 2. November 1865. ,Es 
ist zu meiner KenDtniss gekommen, dass die unter dem 12. 
Januar 1856 getroffene Bestimmung über die Dispensation von der 
mündlichen Abiturienten - Prüfung an einzelnen Gymnasien nicht 

genau befolgt, sondern von den Prfiiungscommissarien bisweilen 
ie Dispensation von einzelnen Gegenstanden der mündlichen 
Prüfung beschlossen wird. Ich veranlasse die K. Prov. Schul- 
colle^ien, dies Verfahren, wodurch die Intention der Massregel, 
welche eine besondere Auszeichnung in sich schliesst, verfällt 
wird, femer nicht zu gestatten." - Eine Min.- Verf. v. 3. 
Januar 1867 rfi^ die grosse Verschiedenheit, mit welcher in 
einer Provinz hinsichtlich der Dipensation verfahren werde, indem 
sie bei einem Theil der Gymnasien unverhältnissmässig oft, bei 
einem andern äusserst selten gewährt worden sei. „Hiemach 
veranlasse ich die K. SchulcoUegien dafar Sorge zu tragen, dass 
in Zukunft die paedagogischen Rücksichten beim AbiSirienten- 
Examen der verschiedenen Gymnasien der Provinz nicht so weit 
wie bisher auseinandergehen, und dass also einerseits die Dispen- 



1) Die Berücksichtigung der Geographie nebenbei während nnd bei 
dem Geschichtsexamen macht es nothwendig, dass die geographischen Frä- 
sen in engem Zusammenhange mit den geschichtlichen stehen, sie wer- 
den also mehr orographiscber, hydographischer, topo^phischer Art sein 
müssen, und sich kaum auf mathematische Geographie einlassen können. 
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forderungen, welche am Ende der Schullaufbahn ihrer warten, 
den stärksten Antrieb zu Anstrengungen zu finden, sondern 
vielmehr ihr Interesse am Unterricht, ihren Fleiss 
und ihre Leistungen, sowie ihr sittliches Verhalten 
während der Schulzeit, als das eigentlich Ent- 
scheidende bei dem schliesslichen Urtheil über 
Reife oder Nichtreife anzusehen, desto mehr wird 
das Abiturienten-Examen aufhören, ein Gegenstand der Furcht 
zu sein. Zu den sichersten Mitteln dies zu erreichen, gehört 
eine angemessene Strenge bei den Versetzungen in den oberen 
Klassen, an der es oftmals fehlt." 

Es ist alles dasjenige zu vermeiden, was dazu dienen kann, 
die Abiturienten-Prüfung ängstlichen Gemüthern zu einem Gegen- 
stande rathloser Furcht zu machen. Girc. Verf. 2ö. Novemb. 1857. 

§. 12. Form der Prüfung. Die Prüfung zerfällt in 
eine schriftliche und mündliche; die eine dient zur 
Berichtigung und Ergänzung der andern. 

§. 13. Schriftliche Prüfung. Mit der schrift- 
lichen Prüfung, welche möglichst bald nach der Mel- 
dung vorzunehmen ist. wird der Anfang gemacht. 

§. 14. Wahl der Aufgaben für die schriftliche 
Prüfung. Behufs der schriftlichen Prüfung sind solche Auf- 
gaben zu wählen, welche im Gesichtskreise der Schüler liegen, 
und zu deren augenblicklichen Behandlung auf eine dem 
Zweck entsprechende Weise Verstand, Ueberlegung und Sprach- 
kenntnisse ohne specielle Vorstudien hinreichen, und über 
welche eine ausreichende Belehrung durch den vorgängigen 
Gymnasial-Ünterricht vorausgesetzt werden kann. 

Die zu stellenden Aufgaben dürfen von den Abiturienten 
nicht schon früher in der Schule bearbeitet sein. 

„Bei der Wahl der Themata für den deutschen und 
den lateinischen Aufsatz ist strenger als bisher die in 
§. 14. des Reglements enthaltene Bestimmung festzuhalten, 
dass nur solche Aufgaben zu wählen sind, welche 
in dem geistigen Gesichtskreise der Schüler 
liegen, und über welche eine ausreichende Beleh- 
rung durch den vorgängigen Unterricht vorausge- 
setzt werden kann. Alles aber von denselben ausgeschlos- 
sen bleibe, worüber die Abiturienten ihrer Altersstufe gemäss 
mit eigener Einsicht und Erfahrung zu urtbeilen nicht im 
Stande sind. Es ist ferner darauf zu achten, dass die 
Themata nicht zu allgemein gefasst werden, son- 
dern die Aufmerksamkeit auf ein bestimmt be- 
grenztes Gebiet lenken. Durch strenge Festhaltung die- 
ser Bestimmungen wird nicht allein den leider so häufigen 
Versuchen zn Unterschleifen am besten vorgebeugt, sondern 
auch der Zweck des deutschen Aufsatzes ... so wie der 
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Zweck des lateinischen Aufeatzes ... am sichersten erreicht 

werden." 

Ist der Lehrer, von welchem zunächst die Themata zu dem 
deutschen oder zu dem lateinischen Aufsatze vorzuschlagen sind, 
nicht in dem Falle, dieselben aus dem Gebiet des von ihm selber 
in Prima ertheilten Unterrichts zu nehmen, so ist er gehalten, 
sich zuvörderst mit dem betreffenden Fachlehrer darüber zu ver- 
ständigen. Circular- Verfug. 25. November 1857. 

§. 15. Für jede schriftliche Arbeit werden mehrere Auf- 
gaben von dem Director und den prüfenden Lehrern vorge- 
schlagen, und dem Königlichen Commissarius zur Auswahl 
vorgelegt. Dem letztern steht es frei, nach Befinden der Um- 
stände, die Aufgaben selbst zu bestimmen. 

Alle zugleich zu Prüfenden erhalten dieselben Aufgaben und 
jede derselben wird erst in dem Augenblicke, wo ihre Bearbei- 
tung beginnen soll, den Abiturienten! von dem Director mitgetheilt. 

„Den Königlichen Provinzial-Schul-CoUegien ist es unbe- 
nommen, von Zeit zu Zeit sämmilichen Gymnasien der betref- 
fenden Provinz in einem oder in allen Gegenständen dieselben 
Aufgaben zu den schriftlichen Prüfungsarbeiten zu geben, und 
an denselben Tagen bei allen Gymnasien bearbeiten zu lassen; 
eben so sind die Commissarien der Königlichen Provinzial- 
Schul-CoUegien befugt, sich nach ihrem Ermessen vorzube- 
halten, das Dictat zu dem lateinischen und griechischen Scrip- 
tum erst bei ihrer Anwesenheit zur mündlichen Prüfung 
zu bestimmen und die Uebersetzung anfertigen zu lassen. 
Geschieht dies nicht, so wird das Dictat von dem 
betreffenden Lehrer der Prima nach eingeholter 
Zustimmung des Directors ') bestimmt." 



1) Diese Bestimmung schien eine Abänderung des bisherigen Modus 
zu sein, wonach der stellvertretende Prüfungs - Commissarius in loco in 
dem* Falle, dass der Provinzial - Schul - Rath das Examen nicht abhielt, 
alle Themata und Aufgaben auszuwählen hatte. Es erfolgte darüber 
eine Declaration des Königlichen Schul-Collegiums vom 20. October 1856 
an einen Local - Commissarius : „Ew. Hochwürden eröffnen wir auf die 
Anfrage, dass nach unserer Auffassung des Erlasses vom 12. Januar c. 
nur in so fern eine neue Bestimmung hinsichtlich der Dictate zu den 
Extemporalien bei der schriftlichen Abiturienten -Prüfung 'hat getroffen 
werden sollen, als es auch den Commissarien der Provinzial- Seh ul- 
ColJegien überlassen worden ist, dieselben zu bestimmen und unmittel- 
bar vor der mündlichen Prüfung anfertigen zu lassen. Wenn daher nicht 
von unserm Commissarius in einzelnem Falle eine derartige Anordnung 
getroffen wird, bleibt es bei dem bisherigen reglementmässigen Ver- 
fahren." Aber die obige Bestimmung schUesst unter Umständen^ die 
Mitwirkung des Commissarius bei der Wahl der Dictate aus. Jetzt 
werden dem Provinzial* Scbulrath die Autgaben auch dann zur Auswahl 
vorgelegt, wenn nur der Local - Commissarius das Examen abhält. Sie 
kommen, jede Gattung derselben besonders versiegelt, zurück. Die Ent- 
siegelung geschieht erst vor Beginn der jedesmaligen Arbeit in Gegen- 
wart der Abiturienten. Und dass das so geschehen, wird im Protokoll 
besonders bemerkt. 
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16. Arten der schriftlichen Prüfung. Die 
schriftlichen Prüfungs- Arbeiten bestehen: 

1) in einem prosaischen in der Muttersprache abzu- 
fassenden Aufsatze, welcher die Gesammtbildung des Exa- 
minanden, vorzüglich die Bildung des Verstandes und der 
Phantasie, wie auch' den Grad der stilistischen Reife in Hin- 
sicht auf Bestimmtheit und Folgerichtigkeit der Gedanken, so 
wie auf plaumässige Anordnung und Ausfuhrung des Ganzen 
in einer natürlichen fehlerfreien, dem Gegenstande. angemes- 
senen Schreibart beurkunden soll. 

„Der Zweck des deutschen Aufsatzes ist die Ermitte- 
lung der Fähigkeit des Abiturienten, einen ihm bekannten 
Gegenstand mit eigenem Urtheil aufzufassen, und wohlgeordnet, 
in klarer, richtiger und gebildeter Sprache darzustellen." 

2) in einem lateinischen Extemporale und in der 
freien lateinischen Bearbeitung eines dem Exami- 
nanden durch den Unterricht hinreichend bekannten Gegen- 
standes, wobei ausser dem allgemeinen Geschick in der Be- 
handlung, vorzüglich die erworbene stilistische Correctheit 
und Fertigkeit im Gebrauche der lateinischen Sprache in Be- 
tracht kommen soll. 

„Der Zweck des lateinischen Aufsatzes ist die Ermit- 
telung der grammatischen Sicherheit des Abiturienten und 
seiner Fähigkeit, sich lateinisch correct und mit einiger Ge- 
wandtheit auszudrücken." 

3) „Die Fertigkeit der Abiturienten im Verständnissegrie- 
chischer Schriftsteller kann, wie bei den lateinischen, in 
der mündlichen Prüfung genügend erforscht und dargethan 
werden; dagegen eignet sich dieselbe weniger dazu, die 
Sicherheit des Abiturienten in der griechischen Formenlehre 
und Syntax zu ermitteln. Zu diesem Zwecke soll vielmehr 
an die Stelle der ausfallenden Uebersetzung aus dem Grie- 
chischen ein kurzes und einfaches griechisches 
Scriptum treten. Dasselbe ist nicht zu einer Stil- 
übung bestimmt, sondern lediglich dazu, die rich- 
tige Anwendung der erlernten grammatischen Re- 
geln zu documentiren, in welcher Beziehung der 
Erlass vom 11. December 1828 maassgebend ist. 
Die Königlichen Provinzial-Schul-CoUegien, so wie die Direc- 
toren der Gymnasien werden genau darüber zu wachen haben, 
dass das griechische Scriptum sich innerhalb der diesem 
Zwecke entsprechenden Grenzen halte. 

Es soll der Examinandus um das Zeugniss der nnbe- 
dingten Tüchtigkeit erlangen zu können, eine kurze 
Uebersetzung aus dem Deutschen ins Griechische ohne Verletzung 
der Grammatik und Accente abzufassen im Stande sein. Um 
dieser Forderung zu genügen, bedarf es aber nicht besonderer 
griechischer Stilübungen, wie in manchen Gymnasien zeither an- 
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sesIdH worden, ind^an die Toigeschndwoeo üebers^xon^ ans 
üem Deutsdieii ins Griechische nur zum Zwecke haben, die Schü- 
ler in der griechischen Grammatik nnd in der richtigen Anwen- 
dung d^ en^nten grainmatischen Regeln fes Uu setaen, nnd sich 
hiervon durch die tob ihnen zu liefonden Exercitien zu über- 
zeugen, keineswegs aber den Schülern einen griechischen ^il 
im Sdireiben anznbilden , und ihnen zu der Fertigkeit zu ver- 
helfen , ihre Gedanken in freien Ausarbeitungen oder gar in der 
Form der Rede griechisch ausdrücken zu können. Cunc-Yeif. 
11. Deoember 1828 '). 



1) Da diese Verordnung noch Gilti^eit hat, aber, wie ein Blick 
in die Programme zdgt, zu wenie gekannt ist, so mag sie in ihrer ganzen 
Ausdehnung hier einen Platz finden: .Das Ministerium hat zu bemerkoi 
Gelegenheit gehabt, dass zdtiier nicht in allen Gymnasien bei der Wahl 
der m der ersten Klasse zu lesenden griechischen Schrütsteller mit der 
erforderlichen Rücksicht auf den Zweck und das beschrünkte Yerhiltniss 
der Schule, und auf die jedesmalige Bildungsstufe der betn^^iden 
Schüler ver&hren worden ist In einigen Gymnasien hat man die Tra- 
gödien des Sophokles, den Thncydides, und die in Hinsicht ihrer Anlage 
oder ihres Innahs sdiwieriger^i, zum Theil eine Bekanntschaft mit der 
speculativen Idee voranss^zenden Dialoge Plato's zur nnunterbrodienen 
nnd fast anssdiliesslichen Lectüre in der ersten griechisdien Klasse 
gewählt; die Directoren und Rectoren anderer Gymnasien sind noch 
weiter geeai^en und haben zur stehenden Lectüre in der ersten grie- 
chischen Aiasse sogar den Pindar, Aristophanes und Aeschylus gemacht, 
dagegen das Leaeai aer Homerischen Gesänge und die Sdiriften Xenophons 
schon mit der zweiten, ja bisweiloi sdion mit der dritten Erlasse ab- 
geschlossen. 

Das Mintsterium kann sich mit diesem Yer&hren nicht einverstanden 
erklären. Ist gleich durch die Bestimmungen in §. 6 des Alkriiödisten 
Edicts wegen Prüfung der zur Universität überladenden Schüler vom 
12. October 1812 fest^setzt, dass der Examinandus im Griechischen 
die attische Prosa, wozu auch der leichtere Dialog des Sophokles und 
Euripides zu rechnen, nebst dem Homer, anch ohne vorbeigegangene 
Präparation verstdien und einen nicht kritisch schwierigen tragischen 
Chor, im Lexikalischen unterstütEt, soll erklären können, so folgt doch 
aus dieser Alierhödisten Bestimmung, welche nur den Maassstab zur 
Erthdlung des Zeugnisses Mo. 1. oder der unbedingten Tüchtigkeit an- 
giebt, noch nicht, dass fortwährend und ausschliesslich in der ersten 
{priechischen Klasse Schriftsteller, die in Hinsicht ihres Inhalts und 
ihrer Form so vollendet, aber audi so schwierig sind, als der Aristophanes, 
Aeschylus und Plato in seinen erösseren Dialogen, eine stehende Lectüre 
bilden sollen, denn die Zahl der Schüler, von welchen sich ervrarten 
lässt, dass sie mit dem Zeugnisse der unbedingten Tüchtigkeit zu den 
Universitäts-Studien werden entlassen werden können, ist in allen Gym- 
nasien veriiSltnissmässig nur klein; die Mehrzahl der Schüler in der 
obersten Klasse aller Gymnasien besteht in der R^el aus solchen, die 
nur auf das Zeugniss der bedingten Tüchtigkeit Anspruch machen können ; 
die Billigkeit erheischt es nicht weniger als die den öffentlichen Schulen 
geteilte Bestimmung bei der Wahl der in der ersten Klasse zu lesenden 
griediischen Schriftsteller nicht blos auf die immer kleinere Zahl aus- 
gezeichneter Schüler, sondern auch auf die Mehrzahl derselben Rücksicht 
zu nehmen, damit auch die letzteren noch ai^ den Gymnasien zu der 
Fertigkeit gelangen, einen leichteren griechischen Schriftsteller, wie 
Homer und Xenophon ist, ohne erheblichen Anstoss verstehen und für 
sich lesen zu können. Diese Fertigkeit mnss nothwendig auf den Gym- 
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4) in der üebersetzung eines grammatisch nicht zu 
schwierigen Pensums aus der Muttersprache insFranzösische. 



nasien bei sämmtlichen Schülern der obersten Klasse erzielt werden, 
und mittelst derselben auch die Studirenden , von welchen ihr künftiger 
Beruf yeiter keine Kenntniss der griechischen Sprache und Literatur 
fordert, zur fortgesetzten Beschäftigung mit derselben aufzumuntern, und 
ihnen einen inneren Antrieb zu geben , dass sie ihre auf der Schule 

gewonnene Kenntniss von der griechischen Sprache und Bildung durch 
lelbststudium und durch den höheren üniversitäts - Unterricht tiefer 
begründen. Nach der bisherigen Erfahrung wird aber gerade diese 
Fertigkeit, von welcher in den meisten Fällen das weitere Fortschreiten 
im Studium des griechischen Geistes und Lebens bedingt wird , bei 
vielen Schülern der Gymnasien deshalb nicht erreicht, weil ihnen zu 
früh die ausschliessliche Leetüre von solchen griechischen Schriftstellern 
zagemuthet wird, an welchen sich wejgen der manni^altigen, ihrem Ver- 
ständnisse entgegenstehenden Schwierigkeiten , jene Fertigkeit entweder 
gar nicht, oder doch nicht in dem erforderlichen Maasse erlangen lässt. 
Aus obigen Gründen sieht sich das Ministerium dringend veranlasst, 
hierdurch anzuordnen , dass , um das in dem Allerhöchsten Edict vom 
12. October 1812 in Betreff des Griechischen vorgeschriebene Ziel in 
den Gymnasien erreichen zu können, zwar die eine oder die andere 
Tragödie des Sophokles und des Euripides und die kürzeren und leich- 
teren Dialogen Piatos, wie der Crito, Laches, Charmides, die Aoologie 
des Sokrates , der Menexenus und der Meno, auch fernerhin in aer er- 
sten Klasse gelesen, dagegen aber die ^össeren und schwierigeren Dia- 
logen Piatos, wie cteri Protagoras, Gorgias, Phädrus, Parmenides, Phädo 
u. s. w. , die Gomödien des Aristophanes , die Oden Pindars und die 
Tragödien des Aeschylus, ausser in wie fern einzelne Oden, Chöre oder 
dialogische Parthien dieser Dichter in Chrestomathien und Anthologien, 
die in den Schulen gelesen werden, etwa vorkommen, von der Leetüre 
auf den Gymnasien gänzlich ausgeschlossen werden sollen. Auch ist 
zur Leetüre des Sophokles, Euripides und Plato in dem oben gedachten 
beschränkten Umfange nur dann erst fortzuschreiten, wenn in der ersten 
Klasse eine Mehrzahl von Schülern ist, welche es schon bis zu einem 
geläufigen Verstehen der Homerischen Gesänge und. der Xenophontischen 
Schriften gebracht haben, da, wer das Schwerere verstehen soll, vorher 
das Leichtere wohl zu verstehen gelernt haben muss. Die Leetüre der 
Homerischen Gesänge muss durch die erste und zweite Klasse der 
Gymnasien hindurchgehen, und daher auch in den Fällen, wo eine Tra- 
gödie des Sophokles oder Euripides, für die erste Klasse gewählt wird, 
entweder neben dem Lesen dieser Dichter fortbestehen, oder doch mit 
denselben abwechseln, die Leetüre des Thucydides in der ersten Klasse 
ist nur sehr bedingter Weise unter Auswahl der leichteren Stellen die- 
ses Schriftstellers und bei solchen Schülern zu gestatten, die schon 
zu einer ausgezeichneten Fertigkeit im Verstehen der Xenophontischen 
Schriften gelang sind. 

Auch Schemen die Directoren und Rectoren mancher Gymnasien 
die Uebungen im Uebersetzen aus dem Deutschen in das Griechische 
weiter zu fuhren, als es für die Zwecke der Gymnasien räthlich und 
zur Erreichung des in dieser Hinsicht in dem Allerhöchsteu Edict vom 
12. October 1812 gesteckten Zieles nöthig ist. Den Bestimmungen des 
eben gedachten Edicts gemäss soll der Examinandus . . . ausdrücken 
zu können [vergl. oben]. 

Endlich will das Ministerium bei dieser Veranlassung noch in Er- 
innerung bringen > dass den früheren Anordnungen gemäss der Unter- 



19 

5) in einer mathematischen Arbeit, deren Gegen- 
stand die Lösung zweier geometrischen mid zweier arith- 
metischen Aufgaben aus den verschiedenen in den Kreis des 
Schul -Unterrichts fallenden Theilen der Mathematik, oder 
eine nach bestimmten vorher anzugebenden Rücksichten ge- 
ordnete Uebersicht und Vergleichung zusammengehöriger mathe- 
matischer Sätze. 

,,Bei der mathematischen Arbeit ist unter Beobach- 
tung der in §. 16, 5 enthaltenen Bestimmung dahin zu sehen, 
dass zur Lösung der Aufgaben nicht sowohl ein 
besonderes mathematisches Erfindungstalent als 
eine klare Auffassung der einzelnen Sätze und 

ihres Zusammenhangs vorausgesetzt werde.^ 

Nach einer an den Herrn Minister der geistlichen etc. Ange- 
le^nheiten gelangten Mittheilong des Herrn Uandelsministers hat 
die Direction der Königlichen Bauakademie angezeigt, dass ver- 
hältnissmässig viele Schüler bei ihrer Aufnahme auf die Bau- 
akademie hinsichtlich der von den Lehrkreisen der Gymnasien 
umfassten mathematischen Wissenschaften, namentlich der Alge- 
bra, der Lehre von den Potenzen, Proportionen, Gleichungen, 
Progressionen und Logarithmen, so wie der ebenen Trigonometrie, 
nicht hinreichend vorgebildet sind , um die Vorträge über sphä- 
rische Trigonometrie , analytische Geometrie und Curvenlehre, 
mit welchen die höheren mathematischen Disciplinen auf der 
Bauakademie eingeleitet werden , gehörig aufzurassen , und ihre 
weiteren Studien mit Sicherheit darauf gründen zu können . . . 
Dieser Mangel an genügender mathematischer Vorbildung . . . 
besteht nicht allein in Unsicherheit, oft sogar in gänzlicher Un- 
kenntniss der Beweisführungen, so wie der Auflösungsmethoden 
einfacher Au%aben, sondern auch in ganz unzulänglicher Uebung 
im Gebrauch der Logarithmen. Da aas in den bestehenden Prü- 
fungsreglements für den Unterricht in der Mathematik gesetzte 
Ziel in der dafür bestimmten wöchentlichen Stundenzahl sehr 
wohl en-eichbar ist, so kann der Grund des erwähnten Mangels 



rieht im Griechischen nur in den vier obersten Klassen der Gymnasien 
stattfinden, und folglich erst in der Quarta oder vierten Klasse be^nnen 
soll. Auf die genaue Beobachtung dieser Bestimmung, welche mit dem 
ganzen Organismus des Unterrichts in den diesseitigen Gymna ien zu- 
sammenhängt, ist überall mit Strenge zu halten, damit sich kein Direc- 
tor oder Rector eines Gymnasiums unterfange, den Unterricht im Grie- 
chischen schon in der Quinta oder fünften Klasse zu beginnen, und da- 
durch möglicher Weise der Besorgniss im Publikum Raum ^ebe, als 
werde in den diesseitigen Gymnasien der Unterricht im Gnechischen 
über die im Allerhöchsten Eaict vom 12. October 1812 gegebenen Be- 
stimmungen hinaus und zum Nachtheile der übrigen Lehrgegenstände 
befördert und getrieben. Berlin den 11, December 1828. 

Diese Circular - Verfügung wurde von dem KPSC. Berlin den 6. 
Februar 1829 den Directoren communicirt „mit dem gemessenen Auf- 
trage 1) sich in Betreff der Leetüre der griechischen Klassiker, so wie 

2) in Ansehung der in griechischer Sprache anzustellenden Schreibübun- 
gen innerhalb der gesetzten Schranken genau zu halten, auch endlich 

3) die Unterweisung in der genannten Sprache nur immer in den vier 
oberen Klassen Statt finden zu lassen." 
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hauptsächlich nur in dem nicht zweckmässigen Verfahren einzel- 
ner Lehrer gesucht werden . . . Zuvörderst ist mit Strenge 
darauf zu halten, dass der mathematische Unter- 
richt nicht, wie es an einzelnen Anstalten geschehen 
ist, über die durch die Bestimmungen des Prüfunss- 
reglements gesteckten Grenzen ausgedehnt werde; 
dagegen muss m dem den Gymnasien und Realschulen zuge- 
wiesenen Umfange der mathematischen Disciplinen nicht nur 
Klarheit der Anschauungen und Gründlichkeit des Wissens, son- 
dern auch Sicherheit und Fertigkeit in der Anwendung erreicht 
werden. Dies wird nur dann geschehen, wenn der Unterricht 
stets die Selbstthätigkeit der Schüler in Anspruch nimmt, sich 
nicht mit gedächtnissmässiger Aneignung von Sätzen und For- 
meln begnügt, sondern die richtige Einsicht durch Lösung ange- 
messener Aufgaben und vielfache Uebungen vermittelt und be- 
festigt . . . KPSC. Berlin 17. Januar 1855. 
Anmerkung 1. In den Gymnasien des Grossherzog- 
thums Posen tritt zu den Gegenständen der schriftlichen Prü- 
fung auch noch ein deutscher Aufsatz für die Schüler, deren 
Muttersprache das Polnische ist, und umgekehrt ein pol- 
n i s c h e r Aufsatz für die , welche ursprünglich deutsch 
sprechen *). 

Anmerkung 2. Von den künftigen Theologen und 
Philologen ist noch eine Uebersetzung eines auf der Schule 
nicht gelesenen Abschnitts aus einem der historischen Bücher 
des Alten Testaments, oder eines kurzem Psalms nebst hinzu- 
gefügter grammatischer Analyse zu fordern. 

„Die Uebersetzung aus dem Hebräischen ins Deutsche." * ) 
Anmerkung 3. Sollten sich Abiturienten finden, welche 
sich zutrauen, in einem oder dem andern Unterrichts-Gegen- 
stande mehr als das gewöhnliche Maass der Kenntnisse und 
Fertigkeiten erreicht zu haben, so soll ihnen dies in den §. 28. 
Litt. B erwähnten Fällen geltend zu machen gestattet werden. 
Es sind ihnen alsdann, nachdem sie die vorschriftsmässigen 
und von allen Abiturienten zu verlangenden Arbeiten geliefert 
haben, noch besondere, und zwar schwierigere Aufgaben 



1) lieber die Prüfung im Wendischen am Gymnasium zu Cottbus 
8. ad §. 10, 1 ( ). 

2) Diese Veränderung, die in der Natur der Sache begründet ist, 
da das Examen im Hebräischen doch nur einen Zweck verfolgen kann, 
ist auch in so fern wichtig, als damit eine Veranlassung zu grammati- 
schen Fehlern im Lateinischen Ausdruck beseitigt ist. • Es ist Thatsache, 
dass selbst solche Schüler, deren lateinische Arbeiten ganz genügend 
waren, nicht sogar selten recht erhebliche Verstösse gegen die lateini- 
sche Grammatik in der lateinischen Uebersetzung und Analyse aus dem 
Hebräischen machen. Denn dass auch die Analyse in deutscher Sprache 
zu machen sei, ist wohl selbstverständlich, auch wenn es nicht ausdrück- 
lich ausgesprochen ist. Uebrigens scheint diese neue Bestimmung man- 
chen Gvmnasien entgangen zu sein, da sie die hebräischen Probearbei- 
ten nocn in früherer Weise anfertigen lassen. 
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zu stellen, die ihnen Gelegenheit geben, sich in der fraglichen 
Beziehung näher auszuweisen. 

§. 17. Bestimmung der auf die schriftlichen 
Arbeiten zu verwendenden Zeit Zur Anfertigung der 
schriftlichen Arbeiten ist die Zeit in der Art zuzugestehen, 
dass mit Einschluss der Reinschrift auf 

1) den deutschen Aufeatz . . 5 Stunden, 

2) den lateinischen Aufsatz . 5 

3) das lateinische Extemporale 2 

4) das griechische Scriptum . 2 

5) die französische Arbeit . . 3 

6) die mathematische Arbeit . 5 
verwandt werden. 

Für jede der in §. 16 Anmerkung 1 und 2 gedachten 
Arbeiten sind ausserdem noch 2 Stunden einzuräumen. 

Für den deutechen und den lateinischen Aufsatz, so wie 
für die mathematische Arbeit sind drei Vormittage von fünf 
Stunden zu bestimmen. Es ist nicht erlaubt, eine Ausarbei- 
tung in der Art zu vertheilen, dass ein Theil derselben Vor- 
mittags und die Fortsetzung Nachmittags angefertigt, und dem 
Examinanden eine unbeaufsichtigte Zeit dazwischen gelassen 
werde. 

„Zur Anfertigung des griechischen und des lateinischen 
Scriptums sind, nachdem der deutsche Text zu denselben 
vollständig dictirt worden, je zwei Stunden zu gewähren ; der 
deutsche Text ist den Arbeiten beizulegen." 

„Für den lateinischen und den deutechen Aufsatz, so wie 
für die mathematischen Arbeiten sind je 5 Vormittagsstunden 
zu bestimmen, die jedoch bei den beiden Aufsätzen nöthi- 
genfalls um eine halbe Stunde überschritten werden können. 
Die übrigen Arbeiten sind auf andere Tage so zu vertheilen, 
dass, einschliesslich der nicht allgemein verbindlichen Ueber- 
setzung aus dem Hebräischen ins Deutsche, und aus 
dem Deutechen ins Polnische, im Ganzen der Zeitraum einer 
Woche bei dem schriftlicheu Examen nicht überschritten wird." 

§. 18. Vorschriften für die Anfertigung der 
schriftlichen Arbeiten; Protokoll über die schrift- 
liche Prüfung. Die Anfertigung der schriftlichen Arbeiten, 
bei welcher ausser den Wörterbüchern der erlern- 
ten Sprachen und den mathematischen Tafeln, 
keine Hilfsmittel zu gestatten sind, geschieht wo 
möglich in einem Klassenzimmer des Gymnasiums, unter be- 
ständiger, in bestimmter Folge wechselnden Aufsicht eines 
der zur Prüfungs-Commissiom gehörigen Lehrer, welcher da- 
für verantwortlich ist, dass oie ertheUten Vorschriften in allen 
Stücken genau befolgt werden. Jede Arbeit muss auf ganze, 
aber gebrochene , Bogen in einer leserlichen Handschnft ge- 
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schrieben, und in der Regel unter Aufsicht eines und des- 
selben Lehrers angefertigt werden, welcher darauf zu achten 
hat, dass sieohne Unterbrechung entworfen, abgeschrie- 
ben und ihm überliefert werde. 

„Der Gebrauch von Wörterbüchern oder Gram- 
matiken ist weder bei dem lateinischen, noch bei 
dem griechischen Scriptum, und eben so wenig 
bei der französischen Arbeit gestattef 

„Es ist darauf zu halten, dass die Abiturienten erst dann 
die Reinschrift einer Arbeit beginnen, wenn sie dieselbe im 
Entwurf yollendet haben." 

Durch die VerfaffODg vom 24. Februar 1853 ist bestimmt 
word^, dass Schüler oder fremde Maturitäts- Aspiran- 
teo, welche bei Anfertigung der schriftlichen Abitu- 
rienten- nn dMa tu ritSts-Prüfungs- Arbeiten oder bei 
der mündlichen Prüfung sich der Benutzunff uner- 
laubter Hilfsmittel oder eines Betrugs schulaig ma- 
chen oder andern dazu behilflich gewesen sind, so- 
fort ') von der Prüfung ausgeschlossen und auf den 
nächsten Prüfungstermin verwiesen werden sollen. 
Da einzelne in Folge dieser Bestimmung von der Pröfiomg aus- 
geschlossene Schüler oder fremde Maturitats- Aspiranten bei der 
nächsten Prüfung das gleiche gewissenlose Verianren wiederholt 
haben, so bestimme ich femer, dass Schüler oder fremde Matxi- 
ritats- Aspiranten , welche sich zum zweiten Male bei Anfertigung 
der schnftiicheD Prufungs-Arfoeiten oder bei der mündlichen Prü- 
fung der Benutzung unerlaubter Hilfsmittel oder des Betrugs 
schuldig machen, nicht nur abermals von der Prüfung ausge- 
schlossen, sondern auch zu einer neuen Prüfung nir- 
gends mehr zugelassen werden sollen. Ton dieser Be- 
stimmnng sind die Examinanden vor der Prüfung in Kenntniss 
zu setzen. In Fällen, wo dieselbe auf einzelne Schüler oder 
Maturitats -Aspiranten angewendet wird, sind die Namen der da- 
von Betroffenen sämmtlichen Königlichen Provinzi«J-Sdiul - Colle- 
gien, bezidiungsweise sämmtlichen Königlichen R^erungen mit- 
zuth^en, wddhe sie desi ihnen unterseoraneten Anstalten oekannt 
machen wodeo. Gircnlar-Verl 29. Mai 1855. 

In einem besonderen über die schriftliche Prüfung und 
deren ÄusfiiU aufzunehmenden Protokolle wird von j^em der 
Aufseher bemerkt, in welcher Zeit und bei welchem Gegen- 
stande er die Aufsicht geführt, so wie auch wann jeder Exa- 
minand die aufgegebene Arbeit beendigt hat 

In demProtokoOe über die schriftlidie Prüfung istSeüens der 
üirectoren ausdrücklich zu bescheinigen, dass bei An- 
fertigung des griechischen und lateinischen Scrip- 
tums, so wie der französischen Arbeit der Gebrauch 
von Wörterbüchern oder Grammatiken nicht statt- 
gefunden hat KPSG. 5. April 1856 No. 3. 



1) Damadi könnte es «-scheinen, dass z. B. bd Anfertigung der 
«chn ftfidi«! Arbeiten der bean&ichtigende Lehrer, wenn er einen Betrug 
«rtd eA<, de n od^ die b eü e fa i d en Abiturienten auf d«r Sielle ans dem 
Arbeitummier mit der Wlrkong der angedrohten Strafe entferaeD könnte. 
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Wer nach Ablauf der vorschriftmässigen Zeit mit der 
Arbeit nicht fertig ist, muss sie nnvoUendet abliefern. — Wird 
einer der Examinanden durch Erkrankung an der AusfBhrung 
seiner Arbeiten verhindert, so sind ihm, falls er nicht für 
dieses Mal seine Meldung zur Prüfung zurücknimmt, neue 
Aufgaben für seine schriftlichen Leistungen zu stellen. . 

§. 19. Censur und Durchsicht der schriftlichen 
Arbeiten. Die schriftlichen Arbeiten der Examinanden 
müssen von den betreffenden Lehrern genau durchgesehen, 
verbessert und mit Angabe ihres Verhätnisses, sowohl zu 
dem in §. 28. A. bestimmten Maassstabe, als zu den gewöhn- 
lichen Leistungen eines jeden Examinanden ausfuhrlich beur- 
theilt, demgemäss dem Director übergeben, und von diesem, 
nachdem alle übrigen Mitglieder der Prüfiings-Gommission sie 
gelesen haben, mit dem über die schriftliche Prüfung geführ- 
ten Protokolle dem Königlichen Commissarins vorgelegt werden. 
Nach Befinden kann der Director noch andere Klassenarbeiten 
der Abiturienten aus dem letzten Jahre beilegen, welche 
jedoch nicht zur entscheidenden Richtschnur für die Prüfungs- 
Commission, wohl aber dazu dienen sollen, dass sich die Mit* 
glieder derselben eine möglichst genaue Kenntniss der Abi- 
turienten erwerben und sich ein selbstständiges Urtheil über 
sie bilden. 

„Der ausführlichen Beurtheilung, mit welcher nach §. 19. 
des Prüfungsreglements die schriftlichen Arbeiten zu versehen 
sind, ist zum Schluss ein zusammenfassendes Prädicat über 
den Werth derselben beizufügen. Zu dieser Werthbezeichnung 
sind nur diePrädicate: „nicht befriedigend^ „befrie- 
digend**, „gut% „vorzüglich" anzuwenden, alle andern 
aber, so wie etwanige Modificationen der angegebenen z. B. 
„ziemlich befriedigend", „fast genügend", „ziem- 
lich gut", „nothreif" u. dergl. zu vermeiden. Sollte diese 
Bestimmung von einem der beurtheilenden Lehrer nicht be- 
achtet sein, so sind demselben die betreffenden Arbeiten zur 
Beifügung des angemessenen Prädicats wieder vorzulegen. 

„Ein Abiturient, dessen schriftliche Arbeiten sämmtlich 
oder der Mehrzahl nach als „nicht befriedigend" bezeichnet 
worden sind, ist von der mündlichen Prüfung auszuschliessen, 
wenn die Mitglieder der Prüfungs-Commission 
auch nach ihrer Beurtheilung der bisherigen Lei- 
stungen desselben an einer Reife zu zweifeln Ur- 
sache haben." 

Auf die Wichtigkeit dieser Bestimmung, dass ein Abiturient, 
dessen schriftliche Arbeiten sämmtlich oder der Mehrzahl nach 
als „nicht befriedigend" bezeichnet worden sind, von der münd- 
lichen Prüfung auszuschliessen ist, wenn die Mi%lieder der Prü- 
fungs-Commission auch nach ihrer Beurtheilung der bisherigen 
Leistungen desselben an seiner Reife zu zweifeln Ursache haben, 
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sind die Schüler der obem Klassen besonders hinzuweisen, KFSC. 
Berlin 5. April 1856 No. 5, 1. 

„Da es Behufs der Ueberfabrang zu der Freiheit der 
Stadien, welche auf den Abgang von der Schule folgen soll, 
von der grössten Wichtigkeit ist, die Selbstthätigkeit der Schü- 
ler auf den obersten Stufen des Gymnasialunterrichts in jeder 
Weise anzuregen und zu begünstigen, so ist es zulässig, zu 
diesem Ende bei Wahrnehmung ernstlichen Priyatfleisses 
in geeigneten Fällen einzelnen Schülern während des 
letzten Jahres ihres Aufenthalts in Prima Dispensation von 
einzelnen Terminarbeiten zu ertheilen. Es wird besondere 
Anerkennung yerdienen , wenn unter den bei der mündlichen 
Prüfung vorzulegenden schriftlichen Arbeiten aus dem Tri- 
ennium in Prima sich Proben solcher eingehenden, von ei- 
genem wissenschaftlichen Triebe zeugenden Privatsstudien der 
Abiturienten finden/' 

§. 20. Mündliche Prüfung; Zahl der Examinan- 
den; Bestimmung des Tags der Prüfung. Die münd- 
liche Prüfung muss stets, die Anzahl der Examinanden mag 
gross oder gering sein, mit gleicher Sorgfalt vorgenommen 
werden. In allen Fällen, wo mehr als 12 Examinanden vor- 
handen sind, ist sie in zwei resp. mehreren auf einander 
folgenden Terminen abzuhalten. Den Tag zu der Prüfung 
und die einem jeden Prüfungs-Gegenstande zu wid- 
mende Zeit bestimmt der KöniglicheCommissarius 
im Einverständnisse mit dem Director des Gym- 
nasiums. 

§. 21. Anwesende bei der mündlichen Prüfung. 
Sämmtliche Mitglieder bei der Prüfungs-Commission, so wie 
auch die Lehrer des Gymnasiums, welche nicht zu derselben 
gehören, sollen bei der mündlichen Prüfung anwesend sein; 
die Mitglieder der Lokal-Schul-Behörde, wenn eine solche vor- 
handen ist, sind jedesmal von dem Director besonders ein- 
zuladen. 

§. 22. Bestimmung derExaminatoren und ihre 
Pflichten. Die mündliche Prüfung liegt den Lehrern ob, 
welche den Unterricht in den betreffenden Gegenständen in 
Prima ertheilt haben, wofern nicht der Königliche Gommis- 
sarius andere Examinatoren zu bestellen sich veranlasst findet 
Von den Lehrern ist zu erwarten, dass sie sich bei der Prü- 
fung einer zweckmässigen Methode bedienen, einem jeden 
Examinanden Raum und Gelegenheit, sich klar und zusammen- 
hängend auszusprechen, gewähren und überhaupt die Prüfung 
so einrichten werden, dass sieh bei einem Jeaen der Grad 
seines Wissens bestimmt ergebe. Wenn es gleich nicht Sache 
der mündlichen Prüfimg ist, die von den Abiturienten ge- 
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« 

lieferten schriftlichen Arbeiten dnrchzngehen and zu verbes- 
sern, so bleibt es doch den prüfenden Lehrern nn verwehrt, 
ihre Fragen auch an die schriftlichen Arbeiten der Examinan- 
den anzuknüpfen. Dem Königlichen Commissarius steht es 
frei, nicht nur durch Instruction der Lehrer und nähere Be- 
stimmung der Gegenstände der jedesmaligen Prüfung die ihm 
zweckdienlich scheinende Richtung zu geben, sondern auch, 
wenn er es für nöthig erachtet, in einzelnen Gegenständen selbst 
die Prüfung zu übernehmen. 

§. 23. Gegenstände der mündlichen Prüfung. 
„Die mündliche Prüfung der Abiturienten soll künftig 
auf diejenigen Unterrichtsfächer beschränkt werden, welche 
den sichersten Anhalt darbieten, die Reife derselben zu den 
Universitätsstudien zu beurtheilen, nämlich auf das Lateinische, 
das Griechische, die Mathematik, Geschichte und Religion, 
wozu für die zukünftigen Theologen und Philologen das He- 
bräische kommt.« 

Sie hat hauptsächlich darauf zu achten ob die erforder- 
lichen Kenntnisse ein sicherer, mit eigenem ürtheil verbunde- 
ner Besitz des Examinanden geworden, nicht eine nur zum 
Zweck der Prüfung in das Gedächtniss aufgenommene Samm- 
lung vereinzelter Notizen sind. 

„Eine mündliche Prüfung in der deutschen Sprache 
undLitteratur, in derphilosophischenPropädeutik, 
im Französischen, in der Naturbeschreibung und 
Physik findet nicht Statt. Bei den fremden Maturitäts- Aspi- 
ranten sind dagegen auch aus diesen Fächern Fragen zu stellen, 
welche sich im Deutschen an den gelieferten Probeaufsatz, 
oder an ein vorzulegendes Lesestück anschliessen können." 

„Im Lateinischen und Griechischen werden bei der 
mündlichen Prüfung aus den Prosaikern solche Stellen vor- 
gelegt, welche noch nicht übersetzt und erklärt worden sind, 
aus den Di-chtern dagegen solche, welche früher, 

i'edoch nicht im letzten Semester, in den oberen 
[lassen gelesen und erklärt sind. ') Der Königliche 
Commissarius ist befugt, die Prüfung auf die Uebersetzung und 
Erklärung eines prosaischen Schriftstellers, oder wenn zuerst 
ein Dichter vorgelegt worden ist, einer dichterischen Stelle 
zu beschränken, wenn dadurch schon ein hinreichendes Resultat 
zur Beurtheilung der Leistungen des Abiturienten gewonnen 



1) Nach dem Erlass vom 11. December 1828 ist unter den griechi- 
schen Dichtem vorzugsweise der Homer zu verstehen. Das Reglement 
vom 4. Juni 1834 verlangt §. 28. 3|, dass der Abitarient den Homer 
auch ohne vorhergegangene Präparation verstehe. Das Reglement vom 
12. Januar 1856 verordnet, dass bei der mündlichen Prüfung aus einem 
Dichter, d. h. doch wohl aus Homer, eine früher schon gelesene Stelle 
vorgelegt werde. Bisher wurde der Homer bei der Prüfung extemporirt. 
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worden ist; eben so kann er sich die Auswahl der Stellen 
vorbehalten. Bei der Erklärung derselben sind geeigneten 
Orts aus der Metrik , Mythologie , Alterthumskunde u. s w. 
Fragen anzuknüpfen; eben so ist bei diesem Theile 
der Prüfung den Schülern Gelegenheit zu geben, 
ihre Geübtheit im lateinischen Sprechen zu zeigen. 

Obwohl von der Mehrzahl der diesseitigen Gymnasien nicht 
unterlassen worden ist, die Ausbildang des mündlichen lateini- 
schen Ausdracks theils bei der Erkiärong der Autoren, iheils in 
besonderen Uebungen zu pflegen, so machen wir doch auf die 
in dem Erlass erneuerte Bestimmung, däss bei der Prüfung in 
dem Verständniss der lateinischen und griechischen 
Autoren den Schülern Gelegenheit zu geben ist, ihre (Geübtheit 
im lateinischen Sprechen zu zeigen, noch besonders anfinerksam. 
KPSC. Berlin 5. AprU 1856. No. 4. 

Da der Unterricht im Englischen zum Lehrplan der Gym- 
nasien nicht gehört, sondern nur als ein gestatteter Nebenunter- 
richt angesehen werden kann, so entspricht die Aufnahme dieser 
Sprache unter die Prüfungsgeffenstände bei dem Abiturienten- 
Examen weder den über dasselbe erlassenen Anordnungen, noch 
der Intention , dasselbe zu vereinfachen und auf die Erforschung 
der wesentlichsten Bedingungen der Reife zu beschränken. Dem- 
ffemäss hat der Herr Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinal - Angelegenheiten bestimm^ dass eine Prüfung im Eng- 
lischen bei den Gymnasien, wo sie bisher stattgefunden hat, m 
Zukunft vom Abiturienten - Examen auszuschliessen ist. KPSC. 
Berlin 29. Septbr. 1858. 

„Bei der mündlichen Prüfung in der Religionslehre 
ist hauptsächlich ') zu ermitteln, ob die Abiturienten vom 
Inhalte und Zusammenhange der heiligen Schrift, so wie von 
den Grundlehren der kirchlichen Confession, welcher sie an- 
gehören, eine sichere Kenntniss erlangt haben. ^ 

„In der Mathematik haben sich die Anforderungen 
genau innerhalb der Grenzen zu halten , welche der für die 
Gymnasien geltende Lehrplan festsetzt." 

„In der Geschichte hat jeder Abiturient eine ihm von 
dem betreffenden Lehrer oder dem Königlichen Gommissarius 
gestellte Aufgabe, welche entweder aus der grie- 
chischen oder römischen oder der deutschen Ge- 
schichte zu entn[ehmen ist, in zusammenhängendem 



1) Manche Examinatoren verstehen das Reglement so, dass diese 
neue Bestimmung zu der früheren sub [5] hinzugekommen sei. Es wird 
daher auf manchen Anstalten noch jeder Examinand in der Einleitungs- 
wissenschaft, in Dogmatik, Ethik, Kirchengeschichte, in der Interpreta- 
tion des Neuen Testaments aus dem Urtexte ; ferner in der Bibelkunde, 
in den Unterscheidungslehren seprüft, so dass das Religionsexamen da- 
durch bisweilen eine ungewöhnliche Länge erhält. Aber das neue Regle- 
ment bestimmt ausdrücklich, dass hauptsächlich in der Bibelkunde 
und in den Unterscheidungslehren examinirt werden soll. Dies macht 
es zur Hauptsache. Das Examen soll sich also nicht in einer Art 
wissenschaftlicher Theologie, sondern auf einem mehr praktischen Ge- 
biete bewegen. 
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Vortrage zalösen; ausserdem sind eiozdne Fragen zasteUen, 
ans deren Beantwortung ersehen werden kann, ob die Schüler 
die wichtigsten Thatsachen nnd Jahreszahlen der allgemeinen 
Weltgeschichte inne haben. Die Brandenbnrgisch-Preus- 
sische Geschichte ist jedesmal zum Gegenstande 
der Prüfung zu machen. Bei der geschichtlichen Prüfung 
ist stets auch die Geographie zu berücksichtigen'), 
diese aber nicht als ein för sidi bestehender Pr^fungsgegen- 
stand zu behandeln.^ 

Anmerkung 1. Die Abiturienten, welche sich dem Stu- 
dium der Theologie oder Philologie widmen wollen, haben 
Behufs der mündlichen Prüfung im Hebräischen eine Stelle 
aus einem der historischen Bücher des alten Testaments zu 
übersetzen und grammatisch zu analysiren. 

Anmerkung 2. Durch tieferes Eingehen in diejenigen 
Unterrichts-Gegenstände, worin der eine oder der andere Abi- 
turient mehr als das Geforderte glaubt leisten zu können, ist 
auch bei der mündlichen Prüfung der im §.16. Anmerkung 3. 
angenommene Fall zu berücksichtigen. 

§. 24. Erlass der mündlichen Prüfung. 

„Eine Dispensation von der mündlichen Prüfung ist 
nicht für einzelne Fächer, sondern für die ganze 
mündliche Prüfung, jedoch nur in dem Falle zu- 
lässig, wenn die Mitglieder derPrüfungs-Commis- 
sion nach den früheren Leistungen eines Abitu- 
rienten und auf Grund seiner vorliegenden schrift- 
lichen Arbeiten ihn einstimiilig für reif erklären.^ 

Circular-Verfügung vom 2. November 1865. ,Es 
ist zu meiner Kenntniss gekommen, dass die unter dem 12. 
Januar 1856 getroffene Bestimmung über die Dispensation von der 
mündlichen Abiturienten - Prüfung an einzelnen Gymnasien nicht 

tenan befolgt, sondern von den Prfuungscommissarien bisweilen 
ie Dispensation von einzelnen Gegenständen der mündlichen 
Prüfung beschlossen wird. Ich veranlasse die K. Prov. Schul« 
collc^ien, dies Verfahren, wodurch die Intention der Massregel, 
welche eine besondere Auszeichnung in sich schliesst, verfall 
wird, femer nicht zu gestatten." - Eine Min.- Verf. v. 3. 
Januar 1867 rü^ die grosse Verschiedenheit, mit welcher in 
einer Provinz hinsichtlich der Dipensation verfahren werde, indem 
sie bei einem Theil der Gymnasien unverhältnissmässig oft, bei 
einem andern äusserst selten gewährt worden sei. „Hiemach 
veranlasse ich die K. SchulcoUegien dafür Sorge zu tragen, dbass 
in Zukunft die paedagogischen Rücksichten beim Abiturienten- 
Examen der verschiedenen Gymnasien der Provinz nicht so weit 
wie bisher auseinandeigehen, und dass tüso einerseits die Dispen- 



1) Die Berücksichtigung der Geogrwhie nebenbei während und bei 
dem Geschichtsexamen macht es nothwencug, dass die geographischen Fra- 

Sen in engem Zusammenhange mit den geschichtlichen stehen, sie wer- 
en also mehr orographiscber, hydographischer, topo^phischer Art sein 
müssen, und sich kaum auf mathematische Geographie einlassen können. 
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sation tod der mündlichen Prüfung nur solchen Schülern als be- 
sondere Auszeichnung gewährt werde, welche sich derselben in 
jeder Beziehung durch ihr Verhalten, ihren Fleiss und den be- 
friedigenden Erfolg desselben während ihrer Schullaufbahn würdig 
gemacht haben, sowie andererseits, dass solchen Schülern, bei 
welchen diese Würdigkeit Statt findet, die durch die erwähnte 
Anordnung beabsichtigte Anerkennung nicht vorenthalten werde/' 

§. 25. Protokoll über die mündliche Prüfung. 
Ueber den ganzen mündlichen Prüfungs-Akt wird ein genaues 
Protokoll auf gebrochenen Bogen geführt ; der Eingang zu die- 
sem Protokolle, welchen der Director schon vor dem Anfange 
der Prüfung anfertigt, oder von einem der prüfenden Lehrer 
anfertigen lässt, enthält die Namen der gegeuM^ärtigen Mit- 
glieder der Prüfungs-Commission, den Vor- und Zunamen, den 
Geburtsort, die Confession, das Alter und den Aufenthalt der 
Examinanden im Gymnasium überhaupt und in Prima insbe- 
sondere. In diesem Protokoll, welches den Gang der Prüfung 
vollständig nachweisen soll, wird mit Bestimmtheit und Ge- 
nauigkeit bei dem Namen eines jeden Abiturienten vermerkt, 
worüber er geprüft, und wie er darin bestanden ist. Ehe die 
Berathung über das Endresultat der Prüfung anhebt, muss 
vor allen Mitgliedern der Prüfungs-Commission das Protokoll 
sowohl über die schriftliche (§.18.)'), als über die mündliche 
Prüfung vollständig vorgelesen werden , damit jedes Mitglied 
das Ganze der Prüfung nach einander übersehen könne, ehe 
es seine motivirte Stimme abgiebt. 

„Die ürtheile über die BeschaflFenheit der Kenntnisse in 
den einzelnen Lehrobjecten sind bei jedem derselben zuletzt in 
ein bestimmtes Prädicat „nicht befriedigend'', „befriedigend **, 
„gut'', „vorzüglich" zusammenzufassen, so dass in einem dieser 
vier Prädicate das Resultat der Prüfung . . . mit Leichtigkeit 
übersehen und . . . erkannt werden kann." 

§. 26. Berathung über den Ausfall der ganzen 
Prüfung; Abstimmung. Nach Beendigung der münd- 
lichen Prüfung treten die Examinanden ab und es wird nun 
mit Rücksicht auf die vorliegenden schriftlichen 
Arbeiten, auf den Erfolg der mündlichen Prüfung 
unddie pflichtmässige, durchlängereBeobachtung 
begründete Kenntniss der Lehrer von dem ganzen 
wissenschaftlichen Standpunkte der Geprüften, 
über das ihnen zu ertheilendeZeugniss die freieste 



1) Von dieser Bestimmung möchte in den meisten Fällen schon 
deshalb abgesehen werden können, als das Protokoll über die schrift- 
lichen Arbeiten zugleich mit den Arbeiten selbst unter den Mitgliedern 
der Prüfungs-Commission zu circuliren pflegt. Ausserdem möchte dieser 
Theil des Protokolls wohl nur in den seltensten Fällen einen Anhalt 
für das Urtheil über einen Abiturienten gewähren. 
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Berathung stattfinden. Die Lehrer der einzelnen Fficher, 
welche examinirt und die Arbeiten beurtheilt haben, geben 
zunächst, jeder in seinem Fache, ein bestimmtes Urtheil über 
die Kenntnisse des Geprüften in dem betreffenden 
Fache. Ueber dessen Annahme oder Modification wird als- 
dann berathen. Falls diese Berathung, in welcher 
dem Gesammteindruck den diePrüfung jedes ein- 
zelnen Abiturienten gemacht hat, in Hinsicht auf 
die] Beurtheilung seiner Reife, ein yorzüglicher 
Werth beizulegen ist, zu keiner Einigung führt, wird zu 
einer förmlichen Abstimmung geschritten, jedes Mitglied 
der Prüfungs-Commission mit Einschluss des Kö- 
niglichen Commissarius hat Eine Stimme; das 
jüngste Mitglied der Commission stimmt zuerst, und der Kö- 
nigliche Commissarius zuletzt. Wenn einzelne Mitglieder beim 
Abstimmen finden, dass das Votum eines andern Mitgliedes 
besser begründet sei, als dasjenige, welches sie selbst schon 
ausgesprochen haben, so können sie ihr früheres Votum zu- 
rücknehmen und ein neues definitives geben. 

Sind die Stimmen für und wider gleich, so 
giebt die Stimme des Königlichen Commissarius 
denAusschlag. Sieht derselbe sich bei der Stimmensamm- 
lung über einen Geprüften noch vor der Abgabe seines Votums 
überstimmt, so hat er die Befugniss sich selbst vom Votiren 
zu entbinden, und entweder den durch die Stimmenmehrheit 
gefassten Entschluss ohne Weiteres zu bestätigen, od e r d emis el- 
ben, wenn er seiner Ueberzeugung wider spricht, seine 
Bestätigung zu verweigern. Im letztern Falle ist 
dieBekanntmachung desBeschlusses derPrüfungs- 
Commission auszusetzen und sind die schriftlichen Ar- 
beiten nebst dem Prüftmgs- Protokolle unter Anführung der 
Weigerungsgründe des Königlichen Commissarius der vorge- 
setzten Behörde zur Entscheidung vorzulegen. 

„In dem tabellarischen Verzeichniss . . . (s. §.9.) haben 
die Directoren in einer . . . Rubrik auch . . . eine Charak- 
teristik des einzelnen Schüler beizufügen ... ob derselbe . . . 
die erforderliche geistige und sittliche Reife zu Uni- 
versitätsstudien besitzt. Ob diese vorhanden ist, muss 
unter den Lehrern in den Vorberathungen so weit 
festgestellt sein, dass es nach Beendigung der 
Prüfung in der Regel darüber unter ihnen keiner 
Debatte bedarf, da für die Lehrer des Gymnasiums 
das auf längerer Kenntniss des Schülers beruhende 
Urtheil die wesentliehe Grundliige ihrer Entschei- 
dung über Reife oder Nichtreife bildet, die Abi- 
turienten-Prüfung aber dieses Urtheil vor dem Repräsentanten 
der Aufsichtsbehörde rechtfertigen und zur Anerken- 
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nung bringen, sowie etwa noch obwaltendeZweifel 
lösen, und Lehrern und Schülern zugleich zum deutlichen 
Bewusstsein bringen soll, in welchem Maasse die Aufgabe des 
Gymnasiums an denen, welche den Gursus desselben absolvirt 
haben, erfüllt worden ist" 

„Je mehr die Schüler gewöhnt werden, nicht in den An- 
forderungen, welche am Ende der Schullaufbahn ihrer warten, 
den stärksten Antrieb zu Anstrengungen zufiüden, sondern viel- 
mehr ihr Interesse am Unterricht, ihren Fleiss 
und ihre Leistungen sowie ihr sittliches Verhalten 
während derSchulzeit als das eigentlichEntschei- 
dende bei dem schliesslichen Urtheil über Reife 
oder Nichtreife anzusehen, desto mehr wird das Abi- 
turienten-Examen aufhören, ein Gegenstand der Furcht zu sein." 

Diejenigen Religionslehrer der Gymnasien und Realschulen, 
welche, weil sie in Prima Unterricht ertheilen , reglementsmässig 
Mitglieder der Prüfangs-Commission sind, haben sich der Ab- 
stimmang za enthalten, wenn es sich um einen Schüler handelt, 
der an ihrem Unterricht in Prima nicht Theil nimmt. — Circ- 
Verf. vom 21. März 1865. 

Der Herr Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
Angelegenheiten hat durch Rescript vom 26. v. M. auf unsem 
Anfirag die Bestimmung getroffen, dass den stellvertretenden Gom- 
missarien bei den Abiturienten-Prüfungs-Commissionen der Gym- 
nasien auch in den Fällen ein volles Votum beigelegt 
werde, wo die Prüfung von dem Departements-Rath 
unsers Collegiums selbst geleitet wird *). KPSO. Ber- 
lin 13. Juni 1855. 



1) An Städtischen Gymnasien kann die Abiturienten - Prüfungs- 
Gommission ausser den examinirenden Lehrern noch bestehen aus 
1) dem Städtischen-Patronats-Gommissarins, der nicht nothwendig stu- 
dirt haben muss, 2) dem Ephorus (doch s. zu §. 5, c), 3) aus mög- 
licher Weise drei Vertretern der Regierung und zwar a) dem Provinziai- 
Schulrath, b) dessen Stellvertreter, dem stellvertretenden Prüfungs-Com- 
missarius, und c) dem Gompatronats-Gommissarius, und zwar haben 
alle diese Gommissarien volles Stimmrecht (über das Stimmrecht des 
Ephorus s. zu §. 5, c); der stellvertretende Gommissarius auch dann, 
wenn keine Stellvertretung stattfindet. Die Gommissariate unter b und 
c können mit dem Ephorate verbunden sein. Die Regierung, speciell 
das Königl. Provinzial-Schul - Gollegium ist je nach den Umständen mit 
1 oder 2 oder 3 oder auch, da der Schulrath bei Stimmengleichheit 
ausser seiner Stimme als Mitglied der Gommission noch das votum de- 
cisivum hat, mit 4 Stimmen vertreten. Da jede Stimme eine vollberech- 
tigte ist , und da im Reglement nirgend eine Andeutung zu finden ist, 
dass die R^ierungsstimmen wenigstens unter sich einig sein müssten, 
so ist der Fall wenigstens denkbar, dass dieselbe Behörde zur selben 
Zeit in derselben Sache für Entgegengesetzes stimmt. Sind die Regie- 
rungsstimmen einig und kämen die Stimmen der beiden andern Gom- 
missarien hinzu, und vereinigten sich diese Stimmen — was doch denk- 
bar ist — zu einem dissensus von den Lehrern, so möchten diese unter 
einer solchen Voraussetzung in den meisten Fällen überstimmt sein. 
Somit läge die Entscheidung über Reife und Nichtreife der Abiturienten 
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§.27. Gen aar. Bei der Berathung nach der münd- 
lichen Prüfung wird aus den Schul-Censnren der vier letzten 
Semester zugleich ein allgemeines Urtheii über den Fieiss, 
das sittliche Betragen und die Charakter-Reife der Abiturienten 
abgefasst, da dieses eine Stelle im Zeugniss einzunehmen hat 

§. 28. Maassstab für die Ertheilung des Zeug- 
nisses derReife. Als leitende Richtschnur bei der Schluss- 
berathung dienen folgende Bestimmimgen: 



in dem ürtheil der Commissarien , das ürtheil der Lehrer wäre gleich- 
gültig. ' Eine solche Entscheidung wäre ganz reglementmässig. Aber auch 
noch in einem andern Falle ist nicht blos das Urtheii der Lehrer, son- 
dern auch eines Theils der Commissarien, selbst derer, die das Schul- 
GoUegium mit vertreten, gleichgültig, da der Königliche Prüfungs-Com- 
missarius, sei es der Provinzial- Schulrath , sei es der Local-Prüfungs- 
Commissarius, das Recht hat, einem Majoritätsbeschluss seine Bestätigung 
zu verweigern. In diesem Falle komint der Provinzial - Schulrath , da 
die Präfdngs- Verhandlungen dem Provinzial-Schul - GoUegium vorzulegen 
sind, und da der Provinzial - Schulrath ohne Zweifel selbst über den 
Fall zu referiren hat, in die fatale Lage, in gewissem Sinne Ankläger 
und Richter in Einer! Person zu sein. Der endgiltige Bescheid kann 
nicht zweifelhaft sein. Ein solcher Fall ist nicht blos möglich, sondern 
ist auch schon wirklich gewesen. Die Zusammensetzung der Abituri- 
enten-Prüfungs-Commission, die Leitung der Prüfung selbst, endlich die 
Revisionen über die Prüfungsverhandlungen (vergl. zu §§. 45 46) sind 
der Art, dass sich wohl kaum etwas Aehnlicnes bei irgend einem vom 
Staate angeordneten und überwachten wissenschaftlichen Examen finden 
möchte. Andererseits wird freilich auf das ürtheil der Lehrer ein ge- 
wisses, ja ffrosses Gewicht gele^. Denn §. '2S. des Reglements hebt 
hervor: 1) den Ausfall der schriftlichen Arbeiten, 2) den Erfolg der 
mündlichen Prüfung, 3) die durch längere Beobachtung be- 
gründete Kenntniss der Lehrer von dem ganzen wissen- 
schaftlichen Standpunkt des Geprüften, und legt endlich 
4) dem Gesammteindruck, den die Prüfung jedes einzelnen Abiturienten 
gemacht hat, „einen vorzüglichen Werth" bei. Die Circular-Verf. vom 
24. October 1837 legt weder einzelnen , noch vielen , noch allen Lehr- 
Objecten, sondern nur 1) der an ihnen gewonnenen Gesammtbildung 
des Geprüften, 2) der durch längere Beobachtung begründe- 
ten Kenntniss der Lehrer von seinem wissenschaftlichen 
Standpunkte, und 3) dem Gesammteindrucke, den seine Prüfung 
gemacht hat, „ein entscheidendes Gewicht" bei. Nach der Cirkular- 
Verfügung vom 12. Januar 1856 bildet }) für die Lehrer des Gym- 
nasiums das auf längerer Kenntniss des Schülers beru- 
hende Urtheii die wesentliche Grundlage ihrer Entschei- 
dung über Reife und Nichtreife, welches Urtheii sie vor 
dem Repräsentanten der Aufsichtsbehörde zu rechtferti- 
gen und zur Anerkennung zu bringen und etwa noch ob- 
waltende Zweifel zu lösen haben, und 2) ist das Interesse der 
Schüler am Unterricht, ihr Fleiss und ihre Leistungen so wie ihr sitt- 
liches Verhalten während der Schulzeit als „das eigentlich Entscheiden- 
de" bei dem schliesslichen Urtheii über Reife oder Nichtreife anzusehen. 
Das sind lauter Momente, worüber doch nur" die Lehrer genügend ur- 
theilen können. Nach der einen Bestimmung liegt die Hauptentscheidunc 
in allen Fällen in der Hand der Lehrer, nach der andern in der Hand 
des Königlichen Oommissaritts. 
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Das Zeugniss der Reife ist za ertheilen: 
A. wenn der Abiturient 

1) das Thema für den Aufsatz in der Mntterspractie 
in seinen wesentlichen Theilen richtig aufgefasst und logisch 
geordnet, den Gegenstand mit Urtheil entwickelt, und in einer 
fehlerfreien 9 deutlichen und angemessenen Schreibart darge- 
stellt, überdies einige Bekanntschaft mit den Haupt -Epochen 
der Litteratur seiner Muttersprache gezeigt hat. Auffallende 
Verstösse gegen die Richtigkeit und Angemessenheit des Aus- 
drucks , Unklarheit der Gedanken , und erhebliche Vernach- 
lässigung der Rechtschreibung und der Interpunction begrün- 
den gerechte Zweifel über die Befähigung der Abiturienten; 

2) wenn im Lateinischen seine schriftlichen Arbeiten 
ohne Fehler gegen die Grammatik und ohne grobe Germanis- 
men abgefasst sind, und einige Gewandtheit im Ausdruck zei- 
gen, und er die weniger schwierigen Reden und philosophischen 
Schriften des Cicero, sowie von den Geschichtsschreibern den 
Sallust und Livius von den Dichtern die Eklogen und die 
Aeneide Virgils und die Oden des Horaz im Ganzen mit Leich- 
tigkeit versteht, sicher in der Quantität ist und über die ge- 
wöhnlichen Versmaasse genügende Auskunft geben kann; 

3) wenn er in Ansehung der griechischen Sprache 
in der Formenlehre und den Hauptregeln der Syntax fest ist, 
und die Uiade und Odyssee, das erste und fünfte bis neunte 
Buch des Herodot, Xenophons Cyropädie und Anabasis, so 
wie die leichteren und kürzeren Platonischen Dialoge auch 
ohne vorhergegangene Präparation versteht; 

4) wenn im Französischen seine schriftliche Arbeit 
im Ganzen fehlerlos ist, und er eine in Rücksicht auf Inhalt 
und Sprache nicht zu schwierige Stelle eines Dichters oder 
Prosaikers mit Geläufigkeit übersetzt; 

5) wenn er in der Religion 

„vom Inhalt und Zusammenhang der heiligen Schrift, 
80 wie von den Grundlehren der kirchlichen Confes- 
sion, welcher er angehört, eine sichere Eenntniss erlangt 
hat.« 

6) wenn er in Hinsicht auf die Mathematik, Fertigkeit 
in den Rechnungen des gemeinen Lebens nach ihren auf die 
Proportionslehre gegründeten Principien, Sicherheit in der Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln und von den Progressionen, 
ferner in den Elementen der Algebra und der Geometrie, 
sowohl der ebenen als körperlichen, Bekanntschaft mit der 
Lehre von den Combinationen und mit dem binomischen Lehr- 
satze, Leichtigkeit in der Behandlung der Gleichungen des ersten 
und zweiten Grades und im Gebrauche der Logarithmen, eine 
geübte Auffassung in der ebenen Trigononjetrie, und haupt- 
sächlich eine klare Einsicht in den Zusammenhang sämmt- 
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§. 27. Gensur. Bei der BeraUnmg nach der münd- 
lichen Piüfang wird aus den Scbul-Censnren der yier letzten 
Semester zodeich ein allgemeines Urtheil über den Fleiss, 
das sitüiehe Betragen und die Charakter-Reife der Abitorienten 
abge&sst, da dieses eine Stelle im Zeugniss einzunehmen hat 

§. 28. Haassstab für die Ertheilnng des Zeug- 
nisses derReife. Als leitende Riehtschnnr Im dw Schluß 
berathang dienen folgende Bestimmungen: 



in dem üitheil der Commissarien , das ürtheü der Lehrer wäre gleich- 
gültig. ' Eine solche Entscheidung wäre ganz reglementmSssig. Aber auch 
noch in einem andern Falle ist nicht blos das Urtheil der Lehrer, son- 
dern auch eines Thdk der Commissarien, selbst derer, die das Schul- 
Gollegiom mit vertreten, gleichgültig, da der Königliche Prufungs-Oom- 
missarios, sei es der Provinzial-Schnhtith, sei es der Local-Prüfongs- 
Commissarias, das Recht hat, einem MajoritStsbeschluss seine Betätigung 
zu Yerweigem. In diesem Falle kommt der Provinzial - Schufarath , da 
die Prüfnngs- Verhandlungen dem Provinzial-Schnl - GoU^nm Yorxulesen 
sind, und da der Provinzial -Schulrath ohne Zweifel selbst über aen 
Fall zu referiren hat, in die fotale Lage, in gewissem Sinne Ankläger 
Und Richter in Einerl Person zu sein. Der endgiltige Bescheid kann 
nicht zweifelhaft sein. Ein solcher Fall ist nicht blos möglich, sondern 
ist auch schon wirklich gewesen. Die Zusammensetzung der Abituri- 
enten-Prufungs-Commission, die Leitung der Prüfung selbst, endlich die 
Revisionen über die Prnfungsverhandlungen (veigl. zu §§. 45 46) sind 
der Art, dass sich wohl kaum etwas Aehnliches bei irgend einem vom 
Staate angeordneten und überwachten wissenschaftlichen Examen finden 
möchte. Andererseits wird freilich auf das Urtheil der Lehrer ein ge- 
wisses, ja ffrosses Gewicht gele^ Denn §. üS. des Reglements hebt 
hervor: 1) den Ausfoll der schriftlichen Arbeiten, 2) den Erfolg der 
mündlichen Prüfung, 3) die durch längere Beobachtung be- 
gründete Kenntniss der Lehrer von dem ganzen wissen- 
schaftlichen Standpunkt des Geprüften, und legt endlich 
4) dem Gesammteindruck, den die PrüÄmg jedes einzelnen Abiturienten 
gemacht hat, „einen vorzüglichen Werth'' bei. Die Gircular- Verf. vom 
24. October 1837 legt weder einzelnen , noch vielen , noch allen Lehr- 
Objecten, sondern nur 1) der an ihnen gewonnenen Gesammtbildung 
des Geprüften, 2) der durch längere Beobachtung begründe- 
ten Kenntniss der Lehrer von seinem wissenschaftlichen 
Standpunkte, und 3) dem Gesammteindrucke, den seine Prüfung 
gemacht hat, „ein entscheidendes Gewicht" bei. Nach der Girkular- 
Verfügung vom 12. Januar 1856 bildet 1) für dieLehrer desGym- 
nasiüms das auf längerer Kenntniss des Schülers beru- 
hende Urtheil die wesentliche Grundlage ihrer Entschei- 
dung über Reife und Nichtreife, welches Urtheil sie vor 
dem Repräsentanten der Aufsichtsbehörde zu rechtferti- 
gen und zur Anerkennung zu bringen und etwa noch ob- 
waltende Zweifel zu lösen haben, und 2) ist das Interesse der 
Schüler am Unterricht, ihr Fleiss und ihre Leistungen so wie ihr sitt- 
liches Verhalten während der Schulzeit als „das eigentlich Entscheiden- 
de" bei dem schliesslichen Urtheil über Reife oder Nichtreife anzusehen. 
Das sind lauter Momente, worüber doch nur' die Lehrer genügend ur- 
theilen können. Nach der einen Bestimmung liegt die Hauptentscheidun« 
in allen Fällen in der Hand der Lehrer, nach der andern in der Hand 
des Königlichen Commissarius. 
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Das Zeugniss der Reife ist zu ertheUen: 
A, wenn der Abitarient 

1) das Thema für den Aufsatz in der Muttersprache 
in seinen wesentlichen Theilen richtig aufgefasst und logisch 
geordnet, den Gegenstand mit Urtheil entwickelt, und in einer 
fehlerfreien, deutlichen und angemessenen Schreibart darge- 
stellt, überdies einige Bekanntschaft mit den Haupt -Epochen 
der Litteratur seiner Muttersprache gezeigt hat. Auffallende 
Verstösse gegen die Richtigkeit und Angemessenheit des Aus- 
drucks, Unklarheit der Gedanken, und erhebliche Vernach- 
lässigung der Rechtschreibung und der Interpunction begrün- 
den gerechte Zweifel über die Befähigung der Abiturienten; 

2) wenn im Lateinischen seine schriftlichen Arbeiten 
ohne Fehler gegen die Grammatik und ohne grobe Germanis- 
men abgefasst sind, und einige Gewandtheit im Ausdruck zei- 
gen, und er die weniger schwierigen Reden und philosophischen 
Schriften des Cicero, sowie von den Geschichtsschreibern den 
Sallust un<i Liyius von den Dichtem die Eklogen und die 
Aeneide Virgils und die Oden des Horaz im Ganzen mit Leich- 
tigkeit versteht, sicher in der Quantität ist und über die ge- 
wöhnlichen Versmaasse genügende Auskunft geben kann; 

3) wenn er in Ansehung der griechischen Sprache 
in der Formenlehre und den Hauptregeln der Syntax fest ist, 
und die Uiade und Odyssee, das erste und fünfte bis neunte 
Buch des Herodot, Xenophons Cyropädie und Anabasis, so 
wie die leichteren und kürzeren Platonischen Dialoge auch 
ohne vorhergegangene Präparation versteht; 

4) wenn im Französischen seine schriftliche Arbeit 
im Ganzen fehlerlos ist, und er eine in Rücksicht auf Inhalt 
und Sprache nicht zu schwierige Stelle eines Dichters oder 
Prosaikers mit Geläufigkeit übersetzt ; 

5) wenn er in der Religion 

yvom Inhalt und Zusammenhang der heiligen Schrift, 
so wie von den Grundlehren der kirchlichen Confes- 
sion, welcher er angehört, eine sichere Kenntniss erlangt 
hat.« 

6) wenn er in Hinsicht auf die Mathematik, Fertigkeit 
in den Rechnungen des gemeinen Lebens nach ihren auf die 
Proportiondehre gegründeten Principien, Sicherheit in der Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln und vod den Progressionen, 
ferner in den Elementen der Algebra und der Geometrie, 
sowohl der ebenen als körperlichen, Bekanntschaft mit der 
Lehre von den Combinationen und mit dem binomischen Lehr- 
satze, Leichtigkeit in der Behandlung der Gleichungen des ersten 
lind ^'weiten Grades und im Gebrauche der Logarithmen, eine 

iffassung in der ebenen Trigononjetrie, und haupt- 
üne klare Einsicht in den Zusammenhang sämmt- 
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lieber Sätze des \ systematisch geordneten Vortrags gezeigt 
hat; 

7) wenn er in Hinsicht der Geschichte und Geogra- 
phie dargethan hat, dass ihm die Umrisse der Länder, das 
Flussnetz in denselben und eine orographische üebersicht 
der Erdoberfläche im Grossen zu einem klaren Bilde geordnet, 
auch ohne Karte gegenwärtig sind, er in der politischen Erd- 
beschreibung nach ihren wesentlichen Theilen bewandert und 
der Umrisse des ganzen Feldes der Geschichte kundig ist, 
besonders sich eine deutliche und sichere Üebersicht der Ge- 
schichte der Griechen und Römer, so wie der Deutschen, und 
namentlich auch der Brandenburgisch-Preussischen Geschichte 
zu eigen gemacht hat^ 

8) wenn er endlich in Betreff der Physik eine klare 
Einsicht in die Hauptlehren über die allgemeinen Eigenschaften 
der Körper , die Gesetze des Gleichgewichts und der Bewe- 
gung, über Wärme, Licht, Magnetismus und Elektricität ge- 
wonnen, und sich in der Naturgeschichte eine hinreichend 
begründete Kenntniss der allgemeinen Classification der Na- 
turproducte erworben hat; 

9) für den künftigen Thedogen und Philologen tritt noch 
die Forderung hinzu, dass er das Hebräische geläufig lesen 
könne und Bekanntschaft mit der Formenlehre und den Haupt- 
regeln der Syntax darlege, auch leichte Stellen aus einem 
historischen Buche des Alten Testaments oder einem Psalm 
ins Deutsche zu übersetzen vermöge. 

. . . Wir empfehlen den Herren Directoren es sich angelegen 
sein zu lassen, oass die in §. 28 des Abitorienten-Prüfdngs-Regle- 
ments unter A. 9 hinsichtlich des Hebräischen angestellten 
Forderungen, welche bei einer meist vierjährigen Dauer dieses 
Unterrichts in zwei Klassen bei wöchentlich zwei Stunden recht 
wohl erreicht werden können, von den Abiturienten in einem 
noch allseitig genügenderen Maasse als bisher erfüllt werden. 
Insbesondere machen wir hier aufFokendes aufmerksam: 1) die 
Geläufigkeit im Lesen , durch deren Mangel nicht selten ein ra- 
scheres Fortschreiten und ein tieferes Eindringen in die Kennt- 
nisse der hebräischen Sprache auf Schulen und Universitäten 
sehr behindert wird, ist zu einem Hauptziele des Unterrichts 
zu machen. 2) Dem Mangel an Kenntniss der sangbarsten 
Vocabeln, welche öfters in auffallender Weise nervortritt , ist 
durch planmässig geordnetes Auswendiglernen der am häufigsten 
vorkommenden und för die Grammatik und Leetüre wichtigsten 
Vocabeln Abhilfe zu schaffen. 3) Von Zeit zn Zeit sind zur 
Einübung der Ghrammatik und zur Anwenduag des Wörterscbatzes 
schriftliche Uebungen zu veranstalten. 4) Da die hebräi- 
schen Lectionen mehrentheils ausserhalb der gewöhnlichen Schul- 
zeit fsdlen, so kann, ohne anderweite Störungen herbeizufahren, 
mit Strenge darauf gehalten werden, dass kein Schüler ohne die 
entsprechende Vorbildimg aus der unteren in die obere Klasse 
aufrucke. 5) Endlich sind auch diejenigen Schüler^ 
welche sich dem Studium der Philologie zu widmen 
b;eabsichtigen, bei Zeiten darauf aufmerksam zu 
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Das Zeugniss der Reife ist zu ertheilen: 
A. wenn der Abiturient 

1) das Thema für den Aufsatz in der Muttersprache 
in seinen wesentlichen Theilen richtig aufgefasst und logisch 
geordnet, den Gegenstand mit Urtheil entwickelt, und in einer 
fehlerfreien, deutlichen und angemessenen Schreibart darge- 
stellt, überdies einige Bekanntschaft mit den Haupt -Epochen 
der Litteratur seiner Muttersprache gezeigt hat Auffallende 
Verstösse gegen die Richtigkeit und Angemessenheit des Aus- 
drucks, Unklarheit der Gedanken, und erhebliche Vernach- 
lässigung der Rechtschreibung und der Interpunction begrün- 
den gerechte Zweifel über die Befähigung der Abiturienten; 

2) wenn im Lateinischen seine schriftlichen Arbeiten 
ohne Fehler gegen die Grammatik und ohne grobe Germanis- 
men abgefasst sind, und einige Gewandtheit im Ausdruck zei- 
gen, und er die weniger schwierigen Reden und philosophischen 
Schriften des Cicero, sowie von den Geschichtsschreibern den 
Sallust und Livius von den Dichtern die Eklogen und die 
Aeneide Virgils und die Oden des Horaz im Ganzen mit Leich- 
tigkeit versteht, sicher in der Quantität ist und über die ge- 
wöhnlichen Versmaasse genügende Auskunft geben kann ; 

3) wenn er in Ansehung der griechischen Sprache 
in der Formenlehre und den Hauptregeln der Syntax fest ist, 
und die Iliade und Odyssee, das erste und fünfte bis neunte 
Buch des Herodot, Xenophons Cyropädie und Anabasis, so 
wie die leichteren und kürzeren Platonischen Dialoge auch 
ohne vorhergegangene Präparation versteht; 

4) wenn im Französischen seine schriftliche Arbeit 
im Ganzen fehlerlos ist, und er eine in Rücksicht auf Inhalt 
und Sprache nicht zu schwierige Stelle eines Dichters oder 
Prosaikers mit Geläufigkeit übersetzt ; 

5) wenn er in der Religion 

„vom Inhalt und Zusammenhang der heiligen Schrift, 
so wie von den Grundlehren der kirchlichen Confes- 
sion, welcher er angehört, eine sichere Eenntniss erlangt 
hat.« 

6) wenn er in Hinsicht auf die Mathematik, Fertigkeit 
in den Rechnungen des gemeinen Lebens nach ihren auf die 
Proportionslehre gegründeten Principien, Sicherheit in der Lehre 
von den Potenzen und Wurzeln und von den Progressionen, 
femer in den Elementen der Algebra und der Geometrie, 
sowohl der ebenen als körperlichen, Bekanntschaft mit der 
Lehre von den Gombinationen und mit dem binomischen Lehr- 
satze, Leichtigkeit in der Behandlung der Gleichungen des ersten 
und zweiten Grades und im Gebrauche der Logarithmen, eine 
geübtC' Auffassung in der ebenen Trigononjetrie, und haupt- 
sächlich eine klare Einsicht in den Zusammenhang sämmt- 
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Kcber Sätze des ! systematisch geordneten Vortrags gezeigt 
hat; 

7) wenn er in Hinsicht der Geschichte und Geogra- 
phie dargethan hat, dass ihm die Umrisse der Länder, das 
Flussnetz in denselben und eine orographische üebersicht 
der Erdoberfläche im Grossen zu einem klaren Bilde geordnet, 
auch ohne Karte gegenwärtig sind, er in der politischen Erd- 
beschreibung nach ihren wesentlichen Theilen bewandert und 
der Umrisse des ganzen Feldes der Geschichte kundig ist, 
besonders sich eine deutliche und sichere üebersicht der Ge- 
schichte der Griechen und Römer, so wie der Deutschen, und 
namentlich auch der Brandenburgisch-Freussischen Geschichte 
zu eigen gemacht hat; 

8) wenn er endlich in Betreff der Physik eine klare 
Einsicht in die Hauptlehren über die allgemeinen Eigenschaften 
der Körper , die Gesetze des Gleichgewichts und der Bewe- 
gung, über Wärme, Licht, Magnetismus und Elektricität ge- 
wonnen, und sich in der Naturgeschichte eine hinreichend 
begründete Kenntniss der allgemeinen Classification der Na- 
turproducte erworben hat; 

9) für den künftigen Theologen und Philologen tritt noch 
die Forderung hinzu, dass er das Hebräische geläufig lesen 
könne und Bekanntschaft mit der Formenlehre und den Haupt- 
regeln der Syntax darlege, auch leichte Stellen aus einem 
historischen Buche des Alten Testaments oder einem Psalm 
ins Deutsche zu übersetzen vermöge. 

. . . Wir empfehlen den Herren Directoren es sieb angelegen 
sein zu lassen, dass die in §. % des Abitnrienten-Prüfongs-Regle- 
ments unter A. 9 hinsichtlich des Hebräischen angestellten 
Forderungen, welche bei einer meist vierjährigen Dauer dieses 
Unterrichts in zwei Klassen bei wöchentlicn zwei Stunden recht 
wohl erreicht werden können, von den Abiturienten in einem 
noeh allseitig genügenderen Maasse als bisher erfüllt werden. 
Insbesondere machen wir hier aufFokendes aufmerksam: 1) die 
Geläufigkeit im Lesen , durch deren Mangel nicht selten ein rar 
scheres Fortschreiten und ein tieferes Eindringen in die Kennt- 
nisse der hebräischen Sprache auf Schulen und Universitäten 
sehr behindert wird, ist zu einem Hauptziele des Unterrichts 
zu machen. 2) Dem Mangel an Kenntniss der sangbarsten 
Vocabeln, welche öfters in auffallender Weise nervortritt , ist 
durch planmässig geordnetes Auswendiglernen der am häufigsten 
vorkommenden unu för die Grammatik und Leetüre wichtigsten 
Vocabeln Abhilfe zu schaffen. 3) Von Zeit zn Zeit sind zur 
EiniibanK der Grammatik und zur Anwendung des Wörterscbatzes 
schriftliche Uebungen zu veranstalten. 4) Da die hebräi- 
schen Lectionen mehrentheils ausserhalb der gewöhnlichen Schul- 
zeit fallen, so kann, ohne anderweite Störungen herbeizufuhren, 
mit Strenge darauf gehalten werden, dass kein Schüler ohne die 
entsprechende Vorbildiong aus der nnteröo in die obere Klasse 
aufrucke. 5) Endlich sind auch diejenigen Se&üler^ 
welche sich dem Studium der Philologie zu widmen 
b;eabsichtigon, bei Zeiten darauf aufmerksam zu 
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sation von der mündlichen Profong nur solchen Schülern als be- 
sondere Auszeichnung gewährt werde, welche sich derselben in 
jeder Beziehung durch ihr Verhalten, ihren Fleiss und den be- 
medigenden Erfolg desselben während ihrer Schullaufbahn würdig 
gemacht haben, sowie andererseits, dass solchen Schülern, bei 
welchen diese Würdigkeit Statt findet, die durch die erwähnte 
Anordnung beabsichtigte Anerkennung nicht vorenthalten werde/* 

§. 25. Protokoll über die mündliche Prüfung. 
Ueber den ganzen mündlichen Prüfungs-Akt wird ein genaues 
Protokoll auf gebrochenen Bogen geführt ; der Eingang zu die- 
sem Protokolle, welchen der Director schon vor dem Anfange 
der Prüfung anfertigt, oder von einem der prüfenden Lehrer 
anfertigen lässt, enthält die Namen der gegenwärtigen Mit- 
glieder der Prüfungs-Commission, den Vor- und Zunamen, den 
Geburtsort, die Gonfession, das Alter und den Aufenthalt der 
Examinanden im Gymnasium überhaupt und in Prima insbe- 
sondere. In diesem Protokoll, welches den Gang der Prüfung 
vollständig nachweisen soll, wird mit Bestimmtheit und Ge- 
nauigkeit bei dem Namen eines jeden Abiturienten vermerkt, 
worüber er geprüft, und wie er darin bestanden ist. Ehe die 
Berathung über das Endresultat der Prüfung anhebt, muss 
vor allen Mitgliedern der Prüfungs-Gommission das Protokoll 
sowohl über die schriftliche (§.18.)'), als über die mündliche 
Prüfung vollständig vorgelesen werden, damit jedes Mitglied 
das Ganze der Prüfung nach einander übersehen könne, ehe 
es seine motivirte Stimme abgiebt. 

„Die ürtheile über die Beschaffenheit der Kenntnisse in 
den einzelnen Lehrobjecten sind bei jedem derselben zuletzt in 
ein bestimmtes Prädicat „nicht befriedigend", „beftiedigend'^, 
„gut", „vorzüglich" zusammenzufassen, so dass in einem dieser 
vier Prädicate das Resultat der Prüfung ... mit Leichtigkeit 
übersehen und . . . erkannt werden kann." 

§. 26. Berathung über den Ausfall der ganzen 
Prüfung; Abstimmung. Nach Beendigung der münd- 
lichen Prüfung treten die Examinanden ab und es wird nun 
mit Rücksicht auf die vorliegenden schriftlichen 
Arbeiten, auf den Erfolg der mündlichen Prüfung 
unddie pflichtmässige, durchlängereBeobachtung 
begründete Kenntniss der Lehrer von dem ganzen 
wissenschaftlichen Standpunkte der Geprüften, 
über das ihnen zu ertheilendeZeugniss die freieste 



1) Von dieser Bestimmung möchte in den meisten Fällen schon 
deshalb abgesehen werden können, als das Protokoll über die schrift- 
lichen Arbeiten zugleich mit den Arbeiten selbst unter den Mitgliedern 
der Prüfongs-Gommission zu circuliren pflegt. Ausserdem möchte dieser 
Theil des Protokolls wohl nur in den seltensten Fällen einen Anhsüt 
für das Urtheil über einen Abiturienten gewähren. 
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ist hinfort nach der bereits in der Verfügung vom 29. Novem* 
her pr. No. 21270 getroffenen Bestimmung nur in dem Falle 
ein ^eugniss der Reife zu ertheilen^ wenn die Prüfiings-Com- 
missionen dazu ausdrücklich autorisirt worden sind.^ 

Der Herr Minister der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- 
ÄDgelegeobeiten hat durch Rescript vom 29. v. M. die Bestimmung 
getroffen, dass bei Beurtheilung der Reife für die Universität die 
m dem Prüfungs-Reglement vom 4. Juni 1834 unter Litt. C. §. 28 
enthaltene Bestimmung überall nur dann anzuwenden ist, wenn 
die Prüflings -Com missionen officiell davon in Kenntniss gesetzt 
worden sind, dass das Interesse des Staatsdienstes rücksichtlich 
einer bestimmten Berufs -Kategorie die Anwendung derselben er- 
heischt, dass jedoch für jetzt diese Anwendung über- 
haupt nicht eintreten kann, da dieselbe von keinem 
der Herren Ressort-Minister für irgend eine Berufs- 
Kategorie als zulässig bezeichnet worden ist. KPSO. 
Berlin 13. December 1855. 

Circ. -Verf. vom 16. Mai 1861. „Bei Gelegenheit eines 
Specialfalls ist mir von der betreffenden K. Behörde die Wahr- 
nehmung mitffetheilt worden, dass die Leistungen der Abiturienten, 
welche sich der militäirischen Laufbahn zu widmen beabsichtigen, 
von Seiten der Prüfungs - Gommissionen dem Anscheine nach oft 
mit geringerer Strenge beurtheilt werden, als es bei denen ge- 
schieht, die zu einem Fakultätstudium auf der Universität über- 
gehen wollen. Dass eine derartige Verschiedenheit des Mass- 
stabes zweckwidrig sein, und das Vertrauen gefährden würde, 
welches auf die Urtheile der öffentlichen Lehranstalten über den 
Bildungstand der von ihnen Entlassenen gesetzt wird, bedarf 
keiner Desonderen Ausfuhrung. Ich veranlasse daher die K. Prov. 
SchulcoUegien, die Abiturienten-Prüfungs-Gommissionen daran zu 
erinnern, dass nach der Gircular-Verfi^^g vom 12. Januar 1856 
von litt G. §.28 des Reglements vom 4. Juni 1834 bei der Abi- 
turienten-Prüfung keine Anwendung gemacht werden darf, es 
müsste denn ausdrückliche Autorisation dazu ertheilt worden sein. 
Aus gleicher Veranlassung sind die Prüfungs - Gommissionen der 
Realschulen erster Ordnung darauf aufmerksam zu machen, dass 
nach dem Reglement vom 6. October 1859 das Prädicat der Reife durch 
die Rücksicht auf den erwählten Beruf nicht motivirt werden darf." 

Anmerkung. Die Schüler des Grossherzogthoms Posen, 
deren Muttersprache das Polnische ist, haben iu allen Fällen 
auch in der deutschen Sprache das unter Litt. A. No. 1. 
Geforderte zu leisten, weil denen, die sich durch die Univer- 
sitäts-Studien für den höheren Staatsdienst heranbilden wollen, 
die hinreichende Kenntniss der deutschen Sprache unerlässlich ist. 

§. 29. Mittheilung des Resultats an die Geprüf- 
ten. Nachdem von der Prüfungs-Cotnmission den in §|. 11., 
27. und 28. enthaltenen Bestimmungen gemäss das jedem 
einzelnen Abiturienten zu ertheilende Zeugniss ausgemittelt, 
die Beschlussnahme in das Protokoll aufgenommen und das 
letztere Ton sämmtlichen Mitgliedern der Prüfungs-Commission 
unterzeichnet ist, werden die Geprüften in das Zimmer zurück- 
gerufen, und der Königliche Commissarius macht ihnen das 
über sie gefällte Urtheil in der Art bekannt, dass sie im All- 
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Publikum die beabsichtigte Wirkung äussere, und die Entlas- 
sung der Schüler selbst nach der Individualität eines jeden 
und nach dem Inhalte seines Zeugnisses zu modificiren, wird 
der einsichtigen Beurtheilung der Direktoren überlassen. In 
den jährlichen Schulprogrammen sind Namen und Geburtsort 
der Geprüften und för reif Erklärten nebst Angabe der Zeit 
ihres Aufenthalts in Prima, des ihnen ertheilten Zeugnisses, 
des gewählten Facultäts-Studiums und der Universität, welche 
sie zu besuchen gedenken, aber ohne weitern Zusatz aufzuführen. 
§. 33. Wirkungen des Zeugnisses der Reife in 
Bezug auf das Universitäts-Studium und auf Zu- 
lassung der Facultäts- und Staats-Prüfungen. Nur 
die mit dem Zeugniss der Reife Versehenen sollen: 

1. auf inländischen Universitäten als Stndirende der Theo- 
logie, Jurisprudenz und Cameral- Wissenschaften, der 
Medizin und Chirurgie und der Philologie angenommen 
und als solche bei den betreffenden Faciütäten inscribirt; 

2. zu den Prüfungen Behufs der Erlangung einer akade- 
mischen Würde bei einer inländischen Facultät; 

3. so wie späterhin zu den angeordneten Prüfungen Behufs 
der Anstellung in solchen Staats- und Kirchen-Aemtern, 
zu welchen ein drei- oder vieijähriges Universitäts- 
Studium nach den bestehenden gesetzlichen Vorschriften 
erforderlich ist, zugelassen werden; 

Nach einer Bestimmang des Herrn Handelsministers ist den- 
jenigen Schülern der Gymnasien, welche sich zu Staatsbaubeamten 
ausbilden wollen, keinerlei Nachlass in den Anforderungen all- 

fimeiner Bildung zu gewähren, dass von denselben vielmehr mit 
usschluss der m §. 28 des Prüfungs-Reglements unter B. undG 
enthaltenen Bestimmungen 'unbedingte Zeugnisse der Reife für 
die Universität gefordert, und bedingte auf die Reife zum Studium 
des Baufachs ausgestellte Zeugnisse als genügend künftig nicht 
angenommen werden. KPSC. Berlin 17. Januar 1855. 

§. 5. Wer Baufahrer werden will, hat folgende schriftliche 
nicht stempelpflichtige Nachweise beizubringen: a) über die 
Reife des Abgangs zur Universität u. s. w, §. 12. Bei 
der Meldung zur Aufnahme (in die Bauakademie) sind beizu- 
bringen von denjenigen, welche die Prütoiffen fär den Staats- 
dienst ablegen wollen: a) ein Zeugnissder Reife des Ab- 
Sangs zur Universität u. s. w. Circular - Verfügung des 
inisters far Handel etc. 18. März 1855. 
(5. zu den Prüfungen für die höheren technischen Aemter der Berg-, 
Hütten- und Salinen- Verwaltung: 

§. 5. Wer die erste (Referendariats-) und die zweite (Assessor-) 
Prüfung abzulesen beabsichtigt, muss auf einem Gymnasium 
die vorschriftsmässiffe Abiturienten-Prüfu^ng bestan- 
den und das Zeugniss^d er Reife zur Universität erlangt 
haben; dagegen genügt für denjenigen welcher sich auf die Ab- 
legung der Eleven- (resp, Referendariats -) Prüfung beschränken 
wül, der Besuch und das Zeugniss der Reife des Abgangs aus 
der ersten Klasse einer der in der beigefugten Nachweisung be- 
nannten Real- und hohem Bürgerschulen, deren Abgangszeugnisse 
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§.27. Censur. Bei der BerathuDg naeh der münd- 
lichen Prüfung wird aus den Scbul-Censnren der vier letzten 
Semester zugleich ein allgemeines Urtheil über den Fleiss, 
das sitüicbe Betragen und die Charakter-Reife der Abiturienten 
abgefasst, da dieses eine Stelle im Zeugniss einzunehmen hat 

§. 28. Maassstab für die Ertheilung des Zeug- 
nisses derReife. Als leitende Richtschnur bei der Scbluss- 
berathnng dienen folgende Bestimmungen: 



in dem Urtheil der Commissarien , das Urtheil der Lehrer wäre gleich- 
gültig. * Eine solche Entscheidung wäre ganz reglementmässig. Aber auch 
noch in einem andern Falle ist nicht dIos das Urtheil der Lehrer, son- 
dern auch eines Theüs der Commissarien, selbst derer, die das Schul- 
GoUegium mit vertreten, gleichgültig, da der Königliche Prüfungs-Gom- 
missarius, sei es der Provinziai - Schulrath , sei es der Local-Prüfungs- 
Commissarias, das Recht hat, einem Majoritätsbeschluss seine Bestätigung 
zu verweigern. In diesem Falle komint der Provinziai - Schulrath , da 
die Prüfdngs- Verhandlungen dem Provinzial-Schul - CoUegiom vorzuleffen 
sind, und da der Provinziai -Schulrath ohne Zweifel sdbst über den 
FaJl zu referiren hat, in die fatale Lage, in gewissem Sinne Ankläger 
Und Richter in Einerl Person zu sein. Der endgiltige Bescheid kann 
nicht zweifelhaft sein. Ein solcher Fall ist nicht blos möglich, sondern 
ist auch schon wirklich gewesen. Die Zusammensetzung der Abitur!- 
enten-Prüfungs-Gommission, die Leitung der Prüfung selbst, endlich die 
Revisionen über die Prüfungsverhandlungen (verel. zu §§. 45 46) sind 
der Art, dass sich wohl kaum etwas Aehnliches bei irgend einem vom 
Staate angeordneten und überwachten wissenschaftlichen Examen finden 
möchte. Andererseits wird freilich auf das Urtheil der Lehrer ein ge- 
wisses, ja ffrosses Gewicht gele^. Denn §. :26. des Reglements hebt 
hervor: 1) den Ausfall der schriftlichen Arbeiten, 2) den Erfolg der 
mündlichen Prüfung, 3) die durch längere Beobachtung be- 
gründete Kenntniss der Lehrer von dem ganzen wissen- 
schaftlichen Standpunkt des Geprüften, und legt endlich 
4) dem Gesammteindruck, den die Prüfung jedes einzelnen Abiturienten 
gemacht hat, „einen vorzüglichen Werth" bei. Die Gircular-Verf. vom 
24. October 1837 legt weder einzelnen , noch vielen , noch allen Lehr- 
Gbjecten, sondern nur 1) der an ihnen gewonnenen Gesammtbildung 
des Geprüften, 2) der durch längere Beobachtung begründe- 
ten Kenntniss der Lehrer von seinem wissenschaftlichen 
Standpunkte, und 3) dem Gesammteindrucke, den seine Prüfung 
gemacht hat, „ein entscheidendes Gewicht" bei. Nach der Girkular- 
Verfügung vom 12. Januar 1856 bildet ]) für dieLehrer desGym- 
nasiüms das auf längerer Kenntniss des Schülers beru- 
hende Urtheil die wesentliche Grundlage ihrer Entschei- 
dung über Reife und Nichtreife, welches Urtheil sie vor 
dem Repräsentanten der Aufsichtsbehörde zu rechtferti- 
gen und zur Anerkennung zu bringen und etwa noch ob- 
waltende Zweifel zu lösen haben, und 2) ist das Interesse der 
Schüler am Unterricht, ihr Fleiss und ihre Leistungen so wie ihr sitt- 
liches Verhalten während der Schulzeit als „das eigentlich Entscheiden- 
de" bei dem schliesslichen Urtheil über Reife oder Nichtreife anzusehen. 
Das sind lauter Momente, worüber doch nur' die Lehrer genügend ur- 
theilen können. Nach der einen Bestimmung liegt die Hauptentscheidun« 
in allen Fällen in der Hand der Lehrer, nach der andern in der Hand 
des Königlichen Oommissarius. 
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(8. Kam Eintritt ins Heer mit Aussicht auf Beförderung zu Offider- 
stellen ohne Ableistung der Portepee-Fähnrichs-Prümng : 

In Verfolg meiner Ordre vom 19. September v. J. den Aus- 
sprach auf Beförderung im Heere betreffend, bestimme Ich auf 
den Vorschlag des Kriegsministers hierdurch, dass diejenigen 
Unterofficiere und Soldaten, welche das unter No. 2 jener Ordre 
gedachte Dienstzeugniss erworben haben und ein von einer 
rreussischen Abiturienten - Prüfungs-Gommission 
vollgütig ausgestelltes Attest der UniversitStsreife 
besitzen, von dem Portepee-Fähnrichs-Examen zu 
dispensiren und ihnen auf Vorlegung der erwähn- 
ten Zeugnisse von der Ober-Militär-Examinations- 
Commission die Zeugnisse der Reife zum Portepee- 
Fähnrich auszuhändigen sind. Diese Bestimmung soll 
auch auf di^enigen Landwehr-Officiere analoge Anwendung finden, 
denen Behnra des Uebertritts zum stehenden Heere ausnahms- 
weise die Ablegung der Prüfungen gestattet worden ist Kab.-Ord. 
23. Januar 1849. 

Zur Erledigung der Zweifel, welche in Verfolg der Kab.-Ordre 
vom 23. Januar d. J. über die Kriterien eines vollgültigen Abi- 
turienten-Zeugnisses obwalten, wird der Armee Nachstehendes 
bekannt gemacht: 

Ein vollgültig ausgestelltes Zeuguiss der Universitäts- Reife ist 
ein Zeugniss der Keife, ausgestellt von einer Abiturienten-Prüfun^- 
Commission eines Preussischen Gymnasiums und mit Unterschrift 
und Dienstsief^el eines Gommissarius der Regierung versehen. 

Progvmnasien , Realschulen und höhere Bürgerschulen haben 
solche Zeugnisse nicht auszustellen, und es genügt auch nicht, 
wenn Jemand nur ein Zeugniss besitzt, nach welchem ihm der 
Besuch der Universität gestattet ist. Auch die von nicht Preus- 
sischen Gymnasien, Universitäten etc. ausgestellten Zeugnisse der 
Reife sina als nicht voll^tig anzusehen, in so fem sie nicht in 
jedem einzelnen Falle eme Bestätigung von dem Königl. Preus- 
sischen Ministerium der geistlichen etc. Angelegenheiten nachzu- 
weisen vermögen. 

Diejenigen Officier-Aspiranten der Artillerie und des Ingenieur- 
Corps, aus deren Zeugnissen der Universitäts-Reife kein hinreichen- 
der Grad des' mathematischen Wissens für diese Waffen hervor- 
geht, müssen sich im Verfolg der Allerhöchsten Kab.-Ordre vom 
§0. December v. J. in dieser Wissenschaft einer besondem Prü- 
fdng unterwerfen. Der Kriegsminister 17. März 1849. 

Die in dem Schluss-Passus der Verfügung des Kriegs-Ministe- 
riums vom 17. März 1849 enthaltene Declaration der Allerhöch- 
sten Kab.-Ordre vom 23. Januar 1849 . . . wird dahin modificirt, 
dass diejenigen Officier-Aspiranten der genannten beiden Special- 
Waffen, welche mit einem vollgültigen Maturitäts-Zeugnisse ver- 
sehen sind, eine besondere Prüfung in der Mathematik Behufs 
Erlangung des Zeugnisses der Reife zum Portepee -Fähnrich über- 
haupt nicht mehr abzulegen haben und eine derartige Prüfung 
Behufs Zulassung zur vereinigten Artillerie- und Ingenieurschule 
nur mit denienigen Aspiranten bei den resp. Truppentheilen 
selbst abzuhalten ist, deren Maturitäts-Zeugnisse zu der Annahme 
berechtigen, dass sie zur Zeit der Ausstellung derselben noch 
nicht im Besitz genügender Kenntnisse in der Mathematik se- 
wesen sind. Dies wird hiermit zur aligemeinen Kenntniss der 
Armee gebracht Der Kriegsminister. 13. April 1858. 

(9. ZOT Aufnahme in das Königl. Gewerbe-Institat in Berlin. 
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lieher Sätze des \ systematiseh geordneten Vortrags gezeigt 
hat; 

7) wenn er in Hinsicht der Geschichte und Geogra- 
phie dargethan hat, dass ihm die Umrisse der Länder, das 
Flnssnetz in denselben und eine orographische Uebersicht 
der Erdoberfläche im Grossen zu einem klaren Bilde geordnet, 
auch ohne Karte gegenwärtig sind, er in der poUtisehen Erd- 
beschreibung nach ihren wesentlichen Theilen bewandert und 
der Umrisse des ganzen Feldes der Geschichte kundig ist, 
besonders sich eine deutliche und sichere Uebersicht der Ge- 
schichte der Griechen und Römer, so wie der Deutschen, und 
namentlich auch der Brandenburgisch-Preussischen Geschichte 
zu eigen gemacht hat^ 

8) wenn er endlich in Betreff der Physik eine klare 
Einsicht in die Hauptlehren über die allgemeinen Eigenschaften 
der Körper , die Gesetze des Gleichgewichts und der Bewe- 
gung, über Wärme, Licht, Magnetismus und Elektricität ge- 
wonnen, und sich in der Naturgeschichte eine hinreichend 
begründete Kenntniss der allgemeinen Classification der Na- 
turproducte erworben hat; 

9) für den künftigen Theologen und Philologen tritt noch 
die Forderung hinzu, dass er das Hebräische geläufig lesen 
könne und Bekanntschaft mit der Formenlehre und denHaupt- 
regeln der Syntax darlege, auch leichte Stellen aus einem 
historischen Buche des Alten Testaments oder einem Psalm 
ins Deutsche zu übersetzen vermöge. 

. . . Wir empfehlen den Hennen Directoren es sieb angelegen 
sein zu lassen, dass die in §. 2& des Abiturienten-Früfiings-Regle- 
mente unter A. 9 hinsichtlich des Hebräischen aufgestellten 
Forderungen, welche bei einer meist vierjährigen Dauer dieses 
Unterrichts in zwei Klassen bei wöchentlicn zwei Stunden recht 
wohl erreicht werden können, von den Abiturienten in einem 
noch allseitig genügenderen Maasse als bisher erfüllt werden. 
Insbesondere machen wir hier aufFokendes aufmerksam: 1) die 
Geläufigkeit im Lesen, durch deren Mangel nicht selten ein rar 
scheres Fortschreiten und ein tieferes Eindringen in die Kennt- 
nisse der hebräischen Sprache auf Schulen und Universitäten 
sehr behindert wird, ist zu einem Hauptziele des Unterrichts 
zu machen. 2) Dem Mangel an Kenntniss der sangbarsten 
Vocabeln, welche öfters in auffallender Weise hervortritt, ist 
durch planmässig geordnetes Auswendiglernen der am häufigsten 
vorkommenden una für die Grammatik und Leetüre wichtigsten 
Vocabeln Abhilfe zu schaffen. 3) Von Zeit zn Zeit sind zur 
Einübune der Grammatik und zur Anwendung des Wörterscbatzes 
schriftliche Uebungen zu veranstalten. 4) Da die hebräi- 
schen Lectionen mehrentheils ausserhalb der gewöhnlichen Schul- 
zeit fallen, so kann, ohne anderweite Störungen herbeizuführen, 
mit Strenge darauf gehalten werden, dass kein Schüler ohne die 
entsprechende Vorbildung aus der unteren in die obere Klasse 
aufrücke. 5) Endlich sind auch diejenigen Schüler, 
welche sich dem Studium der Philologie zu widmen 
b;eabsichtigen, bei Zeiten darauf aufmerksam zu 

3 
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lange, bis sie ^o Zengniss der Reife erworben haben, nur 
bei der philosophischen Fakultät in einem beson- 
deren für sie anzulegenden Album und nicht für 
ein bestimmtes Fakultätsfacb inscribirt In ihrer 
Matrikel ist ausdrücklich zu bemerken, dass sie wegen man- 
gelnden Zeugnisses der Reife nicht zu einem bestimmten Fa- 
kultäts-Studium zugelassen worden. 

§. 36. Bedingungen zur Verstattung der Imma- 
trikulation für die gar nicht Geprüften. Damit denen, 
welche gar keine Maturitäts-Prüfang bestanden und beim Be- 
such einer inländischen Universität nur die Absicht haben, 
eine allgemeine Bildung für die höheren Lebenskreise oder 
eine besondere für ein gewisses Berufefach zu geben, ohne 
dass sie sich für den eigentlichen gelehrten Staats- oder Kir- 
chendienst bestimmen, nicht die Gelegenheit vorenthalten 
werde, welche die Universität für ihren Zweck darbietet, so 
behält sich das unterzeichnete Ministerium vor, diesen auf 
Grund eines von ihnen beizubringenden Zeugnisses über ihre 
bisherige sittliche Führung zur Immatrikulation bei den inlän- 
dischen Universitäten, so wie zur Inscription bei den philo- 
sophischen Fakultäten eine besondere Erlaubniss zu ertheilen. 
Jedoch ist in ihrer Matrikel der bestimmte Zweck, zu wel- 
chem sie ohne vorherige Maturitäts- Prüfung mit besonderer 
Erlaubniss des Ministeriums die Universität besuchen, aus- 
drücklich anzugeben. 

§. 37. Vorschriften in Betreff der Immatriku- 
lation. Zur Immatrikulation auf einer Königl. Preussischen 
Universität und bei der akademischen Lehranstalt in Münster 
ist somit für Inländer, sie mögen von einem inländischen oder 
ausländischen Gymnasium, oder aus Privat-Unterricht (§. 41.), 
oder nach schon begonnenem akademischen Studium von ei- 
ner Universität des In- oder Auslandes kommen, die Beibrin- 
gung des von einer inländischen Prüfangs-Commission aus- 
gestellten Zeugnisses über die Reife oder Nichtreife des Im- 
matriculanden oder einer besonderen Erlaubniss des unter- 
zeichneten Ministeriums erforderlich. In Fällen, wo ohne ein 
solches Zeugniss, oder ohne eine solche Erlaubniss des Mi- 
nisteriums dielmmatriculation eines Inländers vollzogen worden, 
soll nicht nur die Matrikel zurückgenommen, sondern auch 
an dem Rector oder Prorector, welcher dieselbe ertheilt hat, 
diese Contravention nach Befinden der Umstände gerügt werden. 

§. 48. Einsendung der halbjährlichen Listen 
der immatTikulirten. Jede Universität und die akade- 
mische Lehr-Anstalt in Münster hat halbjährlich im December 
und im Junius eine genaue Liste der bei ihr immatrikuiirton 
Inländer, mit Angabe der Schule, welche sie besucht, oder 
bei welcher sie, falls sie durch Privat-Unterricht gebildet sind, 
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die Maturitäts "Prüfung bestanden haben, der Art des erhal- 
tenen Zeugnisses und des Fachs, dem sie sich widmen, an 
das unterzeichnete Ministerium einzureichen, in dieser Liste 
sind die Studirenden, welche auf ein Zeugniss der Nichtreife^ 
oder in Folge einer besonderen firlaubniss des Ministeriums 
immatrikulirt und bei der philosophischen Fakultät inscribirt 
worden, getrennt von den übrigen aufzufuhren. 

§. 39. Spätere Erwerbung des Maturitäts-Zeug- 
nisses. Denen, welche mit dem Zeugnisse der Nichtreife 
die Universität bezogen haben, und den Wirkungen dieses 
Zeugnisses entgehen, oder sich die Ehre eines vortheilhafteren 
Zeugnisses erwerben wollen, soll es vergönnt sein, auch 
während ihres Besuchs des Universität, noch einmal, aber 
nicht öfter die Maturitäts- Prüfung bei einem Gymnasium, 
nachzusuchen, und sich noch nachträglich ein Zeugniss der 
Beife zu erwerben. Uebrigens versteht es sich, dass solchen 
nicht im Kreise der Schule, sondern nur vor der Prüfungs- 
Commission des betreifenden Gymnasiums ^) das Zeugniss, 
welches ihnen auf den Grund einer nochmaligen Maturitäts- 
Prüfung ertheilt worden, einzuhändigen ist. Das von ihnen 
abzuhaltende gesetzliche Triennium und resp. Quadriennium 
wird aber, wenn sie nicht eine desfallsige Dispensation des 
Königlichen Ministeriums beibringen können, in der Regel erst 
von dem Zeitpunkte an gerechnet, wo sie das Zeugniss er- 
halten haben. 

„Denjenigen Abiturienten, welche ein Zeugniss der Reife 
nicht haben erwerben können und die Schule verlassen, 
ist es, sie mögen die Universität bezogen haben oder nicht, 
nur noch einmal gestattet, die Prüfung zu wieder- 
holen; es kann dies jedoch nur in der Provinz ge- 
schehen, in welcher sie das Zeugniss der Nicht- 
reife erhalten haben.^ 

„Fremden Maturitäts-Aspiranten ist es hinfort 
nicht gestattet, sich das Gymnasium, an welchem 
sie die Prüfung zu bestehen wünschen, selbst zu 
wählen. Dieselben haben sich vielmehr behufs der Zulassung 
zur Prüfung spätestens im Januar oder im Juni zu dem resp. 
zu Ostern oder zu Michaelis 'Statt findenden Prüfungstermine, 
je nach dem Wohnort ihrer Eltern, oder nach demjenigen Ort, 
an welchem sie zuletzt ihre Schulbildung erhalten haben, an 
das betreifende Proviuzial-Schul-CoUegium unter Einreichung 
ihrer Zeugnisse und eines deutsch geschriebenen curriculum 
vitcbe zu wenden, und werden von demselben unter Berück- 
sichtigung ihrer Confession und ihrer anderweitigen Verhält- 



1) d. h. doch wohl niu: von dem Director vor den Lehrern, die zur 
Gommissioo gehören. 
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nisse der Prüfangs-Comoiission eines Gymnasiams der Provinz 
zugewiesen. Bestehen sie die Prüfang nicht, so sind die 
Gommissionen ermfichtigt, sie auf eine bestimmte Zeit zurück- 
zuweisen.*' 

Auf die Wichtigkeit der BestinimuDg 2, dass es deojeDigen 
Abiturienten, welche ein Zeogniss der Reife nicht haben erwerben 
können und die Schule verlassen, sie mögen die Universität be- 
zogen haben oder nicht, nur noch einmal gestattet ist, die Prü- 
fung zu wiederholen, und zwar nur in [derienigen Provinz, in 
welcher sie das Zeugniss der Nichtreife erhalten haben, sind die 
Schüler der obern Klasse besonders hinzuweisen. 

7. Obwohl hinfort die fremden Maturitäts - Aspiranten durch 
uns den Prüfungs-Gommissionen der Gymnasien zuzuweisen sind, 
so erwarten wir doch, dass auch die Herren Direktoren die Zeug- 
nisse der ihnen von uns überwiesenen Examinanden auf das Sorg- 
fältigste prüfen und uns bei entstehenden Zw^eln über die Zu- 
lassungsfahigkeit der Prüfungs-Aspiranten sofort Bericht erstatten 
werden.« KPSC. Berlin 5. April 1856. 

§. 40. Vorschrift in Bezug auf die Abgangs- 
zeugnisse der Universitäten. Den Universitäten, und 
namentlich deren Rectoren oder Prorectoren und Decanen, 
wird zur Pflicht gemacht, die Immatrikulanden nicht nur un- 
ter Angabe des Prufungs- Zeugnisses, welches sie von der 
Schul -Prüfungs-Commission erhalten haben, in das Album 
einzutragen, sondern iedesmal auch in der Matrikel, so wie 
in den Zeugnissen, welche die Studirenden bei ihrem Abgange 
von der Universität erhalten, obige Angabe des Abiturienten- 
Zeugnisses, mit welchem sie auf die Universität gekommen 
sind, oder des Maturitäts-Zeugnisses, welches sie sich vielleicht 
nachträglich während der Universitäts-Jahre (§. 39.) erworben 
haben, zu resumiren. 

§. 41. Anweisung zur Prüfung für die durch 
Privat-Unterricht oder auf ausländischen Gym- 
nasien Gebildeten. Diejenigen, welche ein ausländisches 
Gymnasium besucht haben, oder aus Privat-Unterricht, und 
nicht unmittelbar von einem Gymnasium zur Universität über- 
gehen, haben die Prüfung ihrer Kenntnissreife unter Einrei- 
chung der Zeugnisse ihrer bisherigen Lehrer, über ihre Studien 
und ihre sittliche Führung bei der Prüfungs-Commission eines 
inländischen Gymnasiums, dessen Wahl den Eltern oder Vor- 
mündern überlassen bleibt, schriftlich auf die in §. 6. be- 
stimmte Art nachzusuchen, und sich den Anordnungen dieses 
Reglements zu unterwerfen. Jedoch ist die Prüfang derer, 
welche bis dahin nur Privat-Unterricht genossen haben, nicht 
mit dem Examen der zur Universität abgehenden Schüler der 
Gymnasien zu verbinden, sondern abgesondert anzustellen, 
und bei der Berathung über den Ausfall einer solchen Prü- 
fung ist auf den Umstand, dass die Examinanden kein Gym- 
nasium besucht haben, und nicht von ihren bisherigen Lehrern 
geprüft worden, billige Rücksicht zu nehmen. Die im §. 7. 
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enthaltene Bestimmang leidet auf diejenigen, welche nur Pri- 
vat-Unterricht erhalten haben, oder nachweisen können, dass 
seit ihrem Abgange aus der zweiten Klasse eines inländischen 
oder ausländischen Gymnasiums schon zwei Jahre * ) verflos- 
sen sind, keine Anwendung. Für ihre Prüfung und die Aus- 
fertigung des Zeugnisses haben sie die yorgeschriebenen , an- 
gemessenen Gebühren zu erlegen. 

Die Schüler der Gymnasien, welche aas der Secunda ausge- 
treten sind und seitdem noch nicht zwei Jahre lang Privatunter- 
richt empfangen haben, dürfen ohne ausdrückliche Ermächtigung 
des Ministers nicht zu den Maturitäts - Prüfungen zugelassen wer- 
den. Circular- Verfügung vom 25. September 1851. 

-Die in §. 41. des Prüfungs- Reglements empfohlene bil- 
lige Rücksicht darauf, dass solche Externen nicht von ihren 
bisherigen Lehrern geprüft werden, ist häufig als eine unzei- 
tige Milde der Beurtheilung auch bei jungen Leuten geübt 
worden, die* ohne dringende Gründe und gemeiniglich nur 
deshalb aus den oberen oder mittleren Klassen eines Gymna- 
siums ausgetreten sind, um den vermeintlich kürzeren und 
leichteren Weg der Privatvorbereitung statt des regelmässigen 
Schulcursus einzuschlagen. £s ist aber festzuhalten, dass die 
erwähnte Rücksicht, so weit sie bei der Bedeutung der Ma- 
turitätsprüfung überhaupt zulässig ist, nur für diejenigen 
Examinanden gelten soll, welche vorher kein Gymnasium 
besucht haben. '^ 

§. 42. Nachträgliche Prüfung der Studirenden 
der Theologie und Philologie im Hebräischen. Stu- 
dirende der Theologie und Philologie, welche nicht mit der 
erforderlichen Kenntniss des Hebräischen (§. 28. A. 9.) die 
Universität bezogen, oder erst auf der Universität sich zum 
Studium der Theologie oder Philologie gewandt haben, also 
auf der Schule nicht im Hebräischen geprüft worden, können 
sich das Zeugniss der Reife für diesen einzelnen Unterrichts- 
Gegenstand durch eine Prüfung bei einer Königlichen wissen- 
schaftlichen Prüfungs - Commission nachträglich erwerben , 
müssen jedoch von diesem Zeitpuncte an noch fünf Univer- 
sitäts-Semester auf das Studium der Theologie und resp. Phi- 
lologie verwenden. ^ 

In Verfolg der Verfügung vom 9. December 1853 wecen An- 
ordnung religionswissenschaitlicher Vorlesungen insbesondere für 
die künftigen Candidaten des höhern Schulamts sind die Gut- 
achten der theologischen Fakultäten eingegangen und sprec.hen 
sich fast sämmtlicn für die Zweckmässigkeit solcher VorlesuDfl^ 
aus ... Ich beschränke mich auf den Wunsch, dass von aen 
theologischen Fakultäten Fürsorge getroffen weraen möee, dass 
in jedem Studienjahr den Studirenden , welche nicht bei der theo- 
logischen Fakultöt eingeschrieben sind, Gelegenheit geboten 
werde > religioDSwissenschaftliche Vorträge zu hören. Für eine 

1) s. §. 9. 



ausdrüekliche Verpflichtung der künftigen GandidateD des hGhora 
Schulamts zui* Theiluahme an diesen Vorlesungen haben sich nur 
wenige Gutachten ausgesprochen , und ich habe um so mehr von 
einer solchen Verpflichtung absehen zu dürfen geglaubt', als bereits 
bestimmt ist, dass solche Candidaten, welche bei der Prüfung pro 
faculiate docendi ungenügende Kenntnisse in der Religionswissen- 
schaft zeigen, ungeachtet der in andern Fächern erworbenen Qua- 
lification doch erst dann angestellt werden dürfen , wenn sie in 
einer wiederholten Prüfung auch in der Religionswissenschaft be- 
friedigende Kenntnisse nachgewiesen haben. Ausserdem ist nun 
noch die Bestimmung getroflcn worden, dass alle Candidaten des 
höhern Schulamts bei der Anmeldung zar Prüfung f?ro facuUate 
docendi sich darüber auszusprechen baben , auf wefchem Wege 
sie während ihres akademischen Studiums bemüht gewesen sind, 
ihre religionswitisenschaftlichen Kenntnisse zu erwerben und tie- 
fer zu begründen . . . Gircular- Verfügung vom 10. Mai 1856. 
Der Inhalt •vorstehenden Rescripts, besonders die am Schlüsse 
desselben enthaltenen Bestimmungen sind zur Kenntniss derjeni- 
gen Abiturienten zu bringen, welche sich dem hi)hern Lehramte 
widmen wollen. ICPSC. Berlin den 21. Mai 1856. 

§. 43. Anweisung für Ausländer. Auch für Aus- 
länder , denen gestattet worden , sich im diesseitigen Staats- 
dienste um eine Anstellung zu bewerben, für welche ein 
drei« oder vierjähriges Uni versitäts- Studium vorgeschrieben 
ist) gelten die im §. 83. No. 3. gegebenen Bestimmungen, und 
haben dieselben, wenn sie in Hinsicht ihrer Schulbildung kein 
You dem betreffenden Königlichen Ministerium als vollgültig 
anerkanntes Zeugniss der Reife aus ihrer Heimath beibringen 
können, sich der Maturitäts- Prüfung bei einem inländischen 
Gymnasium nachträglich zu unterwerfen. 

§. 44. Einsendung der Prüfungs-Verhandlun- 
gjen. Die Direktoren der Gymnasien sind verpflichtet, sämmt- 
licbe Abiturienten -Prüfungs- Verbandlungen halbjährlich und 
unfehlbar vier Wochen nach beendigter Prüfung bei dem be- 
treffenden Königlichen Provinzial-Scbul-Collegium einzureichen, 
auch, wenn keine Abiturienten-Prüfung abgehalten ist, binnen 
gleicher Frist hiervon Anzeige zu machen.^ Es müssen aber 
die Prüfungs- Verhandlungen enthalten: 

1) eine Abschrift des über die schriftliche und mündliche 
Prüfung aufgenommenen Protokolls; 

2) eine Abschrift der den Abiturienten ertheilten Zeugnisse ; 

3) die von den Abiturienten verfassten und von den Leh- 
rern beurtheilten schriftlichen Arbeiten im Original. 

,,Hinsichtlich der nach §. 44 des Prüfungs - Reglements 
an die Königlichen Provinzial-^Schul-GoUegien und demnächst 
an die Königlichen Wissenschaftlichen Prüfungs-Commissionen 
einzusendenden Prüfungs - Verhandlungen kann es den Direc- 
toren überlassen werden, statt einer Abschrift des über die 
mündliche und schriftliche Prüfung aufgenommenen Protokolls 
das Original vorzulegen, welches schliesslich, nachdem die 
beiden genannten Behörden davon Kenntniss genommen , den 
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betreffenden Direktoren zar Gymnasialregistratur zurückzuge- 
ben ist.*^ 

§. 45. ' ) Den Königlichen Provinzial-Schul-Collegien liegt 



1) Die §§. 45. 46 haben in den abändernden Bestimmuneen keine 
Umgestaltung erfahren, und doch ist das vorgeschriebene Verffluren über 
Revision und Superrevision sehr complicirt und von der Praxis bei an- 
dern Prüfungen abweichend. Durch wissenschaftliche und staatliche 
Autoritäten sind die Lehrer der Abiturienten -Prüfungs-Commission far 
befähigt erklärt worden, eine Abiturienten -Arbeit zu beurtheilen und 
bei der mündlichen Prüfung zu examiniren, natürlich sollte man meinen 
mit voller Selbstständigkeit, wie die Examinatoren bei andern Prüfungen. 
Allein dem Königlichen Commissarius als Provinziai-Schulrath oder als 
dessen Stellvertreter, sei es in der Person eines Stadtpfarrers, oder 
Gerichtsdirektors, oder Landraths etc., steht es zu, für aie schriftliche 
Prüfung die Aufgaben zu bestimmen, und bei der mündlichen Prüfung 
nicht nur durch Instruction der . Lehrer und nähere Bestimmung der 
Gegenstände der jedesmaligen Prüfung die ihm zweckdienlich scheinende 
Richtung zu geben, sondern auch, wenn er es für nöthig erachtet, 
in einzelnen Gegenständen selbst die Prüfung -zu übernehmen. Obwohl 
das Reglement mr den Königlichen Commissarius bei abweichender An- 
sicht keinen Anhalt weder für Nachcorrecturen in den Arbeiten, noch 
für Abänderung des schriftlichen Ürtbeils des Lehrers bietet, so könnte 
doch in der ganzen Stellung des Commissarius dessen Forderung, dass 
sich die Lehrer mit ihm bei abweichender Ansicht über das schliess- 
liche Urtheil unter den Arbeiten vereinbarten, für begründet erachtet 
werden , sofern er dann das Urtheil mitzuvertreten hätte , wenn damit 
die Sache zu £nde wäre. So ist es aber nicht. Denn den Königlichen 
Provinzial-Schul-CoUegien liegt es ob, die Prüfungsverhandlungen »vor- 
läufig durchzusehen'', ^insbesondere die schriftlichen Arbeiten vorläufig 
zu prüfen.*' Diese „vorläufige*' Prüfung kann kein anderes Resultat ha- 
ben, als dass die Verhandlungen und Arbeiten mit den Correcturen 
und Urtheilen der Lehrer entweder ordnungsmässig sind oder es nicht 
sind. Steht dies aber bereits fest, so scheint eine nochmalige Revision 
überflüssig zu sein. Und doch werden die Prüfun^sverhandlungen und 
Arbeiten den wissenschaftlichen Prüfungs-Commissionen zur Begutach- 
tung und Beurtheilung vorgelegt. Die Wissenschaftliche Prüfungs-Com- 
mission ist also eben so für den Königlichen Commissarius , wie für die 
Lehrer über das Schul-Collegium hinaus die nächst höhere Instanz, und 
eine Beschwerde eines Lehrers über den Commissarius, z. B. in Betreff 
der Correctur und Beurtheilung einer Arbeit, würde nicht das Schul- 
Collegium, sondern die Wissenschaftliche Commission zu entscheiden 
haben, wie denn eine derartige Beschwerde in einer Provinz wirklich 
einmal gegen den Commissarius zu Gunsten des Lehrers entschieden 
worden sein soll. Mit der Beurtheilung der Wissenschaftlichen Com- 
mission hört das Beurtheilen noch nicht auf. Wenn das Provinzial- 
Schul-CoUegium mit dem gutachtlichen Urtheil der Wissenschaftlichen 
Commission nicht einverstanden ist, so appellirt es nicht an eine höhere 
Instanz, sondern an sich selbst, und kann das Gutachten selbstständig 
ändern. Und doch steht gegen das Urtheil der Wissenschaftlichen 
Commission (und also auch des Schul-Coll^iums den Lehrern der Weg 
der Beschwerde an das Ministerium offen, und es sollen auf diesem 
Wege inhumane Urtheile rectificirt worden sein. Die Urtheile der Wissen- 
schaftlichen Commissionen werden den Abiturienten-Prüftmgs-Commissio- 
nen durch die SchiQ-Collegien übermittelt, und ein etwaiger Tadel 
über Einzelnes in den Prüfnngs- Verhandlungen trifft auch den Commis- 
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ob, diese Yerhandlangen voiläofig darchznsehen, was in den- 
selben mangelhaft befanden wird, za vervollständigen, insbe- 
sondere die schriftlichen Arbeiten vorläufig zu prüfen, so- 
dann aber, sobald sämmtliehe Yerhandlnngen der Gymnasien 
eingegangen sind, solche der betreffenden Königlichen Wissen- 
schafüichen Prüfiings-Commission vorzulegen. 

§. 46. Beurtheilnng derselben dnrchdieEönig- 
lichenWissenschaftlichenPrüfnngs-Gommissionen. 
Die Königlichen Wissenschaftlichen Pröfongs-Commissionen 
veranstalten sodann eine Revision dieser Präfangs -Verhand- 
lungen, und legen ihr Urtheil in einem Gutachten nieder, 
welches sie unter Beifügung der Verhandlungen an die König- 
lichen Provinzial- Schul -Collegien senden. Die Obliegen- 
heit der letztern ist, dieses Gutachten, wenn sie 
demselben völlig beitreten, unverändert oder mit 
den nöthig befundenen Modalitäten unter Couvert 
des Königlichen Prüfungs-Gommissarius an die 
betreffende Prüfungs-Gommission zur Kenntniss- 
nahme und Nacbachtung gelangen zu lassen. 

Circa lar- Verfügung vom 6. Janaa.r 1862. Es ist nicht 
eiforderlich , dass das Gutachten sich auch auf die mündliche 
Profan^ erstreckt Der Qaapt^^;enstand desselben sind die 
schrifthchen Arbeiten sowohl oei den Gymnasien wie bei den 
Realschalen. Die Protokolle über die mündliche Prüfung nebst 
den übrigen zu den Verhandinngen gehörigen Schriftstücken sind 
wie bisher den schriftlichen Arbeiten beizufögeu. Es bleibt den 
K. wissensch. Prüftinss-Gommissionen überlassen, wie weit sie 
bei ihren ürtheilen oarauf Rücksicht zu nehmen für ans^messen 
halten. — Die Gutachten gelangen wie bisher durch die K. Schul- 
Colinen ev. von den Bemerkungen derselben b^leitet zur Mit- 
theil iing an die Prüfhngs-Commissionen der betreßnden Schulen. 
Die Hitglieder derselben haben durch ihre Unterschrift zu be- 
zeugen, dass sie davon Eenntniss genommen. — In der mit ein- 



sarius, und sein Yerhältniss zur Wissenschaftlichen Prnfnnes-Gommission 
wird dadurch noch bedenklicher, als dieselbe zum Theilaus Lehrern, 
also ihm amtlich ünter^benen, zusammengesetzt sein kann. Wie die 
Stellung des Gommissanus zur Wissenschaftlichen Prüfungs-Gommission 
in mancher Hinsicht eine peinliche ist, so ist auch das Yerhältniss der 
Wissenschaftlichen Prüfungs-Gommission zum Provinzial-Schul-Gollegiom 
insofern eigenthümlich , als das Gutachten derselben von dem Schul- 
GoUegium nur „wenn es demselben völlig beitritt, unverändert an die 
Abiturienten-Prüfungs-Gommission zur NaSiachtung gelangen lässt*. An 
das Ministerium werden die Urtheile der Wissenschafthchen Gommis- 
sionen stets unverändert geschickt Dazu kommt, dass der etwaige 
Tadel über das abgehaltene Examen insofern ohne Folgen ist, als er 
keine rückwirkende Kraft hat Also eine von beiden Arten der Gon- 
trolle scheint überflüssig zu sein, entweder die des Gommissanus und 
des Schul-GoU^oms, oaer die durch die Wissenschaftliche Prüfdngs-Gom- 
mission, ja man könnte nach Analogie der andern Examina Hast versucht 
sein zu meinen, dass beide Arten der GontroUe wenigstens in der bis- 
herigen Weise entbehrt werden könnten. 
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zureichenden Abschrift der Gutachten sind diejenigen Modifica- 
tionen derselben, zu denen sich die Aufsichtsbehörde nach ihrer 
näheren Kenntniss der Verhältnisse, resp. Mittheilung an die Di- 
rektoren etwa veranlasst gefunden hat, besonders zu bezeichnen 
und zu motiviren. 

§. 47. Damit sich das ürtheil der Königlichen wissen- 
schaftlichen Prüfiings-Commissionen immer dann schon in den 
Händen der Abiturienten-Prüfungs-Commission bei den Gym- 
nasien befinde, wenn diese zu einer neuen Prüfung schreitet, 
wird festgesetzt, dass die Verhandlungen über die Abituri- 
enten-Prüfungen resp. in der Mitte April und October an die 
Königlichen Provinzial- Schul -CoUegien gesandt, von diesen 
spätestens in der Mitte resp. des Mai und November den 
königlichen wissenschaftlichen Prüfungs-Commissionen Über- 
macht, und von den letzteren nach zwei Monaten, also in der 
Mitte resp. des Julius und Januar an die Königlichen Provin- 
zial-Schuf- CoUegien zurückgesandt werden sollen. Die eben 
gedachten Behörden haben dann darauf zu halten, dass die 
ürtheile der Königlichen Wissenschaftlichen Prüfungs-Commis- 
sionen mit den beizulegenden schriftlichen Prüfungs- Arbeiten 
bis resp. zum 1. August und 1. Februar an die betreffende 
Abiturienten-Prüfungs-Commission gelangen. 

Mit Rücksicht auf die vermehrte Zahl der höheren Lehranstal- 
ten und die dadurch erschwerte Arbeit der Superrevision ist un- 
term 6. Juni 1862 angeordnet worden, dass bis auf weiteres nur 
von der Hälfte der Gymnasien jeder Provinz die Abiturienten- 
Arbeiten jedes Prüfungs -Termins den K. wissenschaftlichen Prü- 
fungs-Commissionen zur Begutachtung zugesandt werden. Die 
Arbeiten derjenigen Gymnasien, bei denen nicht der Departements- 
rath des K. Provmzial-Schul-CoUegiums, sondern ein stellvertreten- 
der Gommissarius die Prüfnn^ geleitet hat, werden jedesmal in 
diese Zahl aufgenommen. Die Wahl der übrigen Gymnasien ist 
dem Dafürhalten des K Provinzial- Schul- Collegi ums überlassen. 
Die Abiturienten - Arbeiten der Realschulen werden nach wie 
vor sämmtlich den K. Wissenschaftlichen Prüfungs-Commissionen 
zugesandt. 

Circular-Verfügung vom 3. August 1860. Um dazu 
beizutragen, dass der Bestimmung des Prüfungs -Reglements vom 
4 Juni 1834, wonach die ürtheile der K. Wissenschaftlichen Prü- 
fungs-Commissionen sich immer dann schon in den Händen der 
Prüfungs-Commissionen bei den Gymnasien befinden sollen, wenn 
diese zu einer neuen Prüfung schreiten, mehr entsprochen werde, 
bestimme ich, dass in Zukunft die Prüfungs -Verhandlungen von 
den Direktoren spätestens. 14 Tage nach beendigter Prürunff an 
die K. Provinzial-Schul-Collegien eingereicht, und von diesen bald- 
möglichst, nöthigenfalls auch ohne von der ganzen Provinz voll- 
ständig aufgesammelt zu sein, an die Wissenschaftlichen Prüfungs- 
Commissionen gesandt werden. Bei den, schliesslich hierher ein- 
zureichenden Abschriften ist zu vermerken, wenn letzteres gesche- 
hen ist, und wann die Gutachten der Wissenschaftlichen Prüfungs- 
Commissionen den Direktoren mitgetheilt worden sind. 

Bei der den Direktoren hiemach zu fjebenden Weisung veran- 
lasse ich die K. Provinzial -Schul -CoUegien; auch in Betreff des 
Protokolls über die mündliche Prüfung die Bestimmung von 
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§. 25. des PrafuDgsreglements in Erionerung za briDgeo, nach 
welcher das Protokoll den Gang der Prüfung vollständig und genau 
nachzuweisen hat. Das Urtbeil der K. Wissenscharblichen Prü- 
flings - Commissionen soll sich nicht auf den Befund der schrift- 
lichen Arbeiten beschränken , sondern sich auch auf die münd- 
liche Prüfung, namentlich bei den Lehrobjecten, in welchen schrift- 
lich nicht gepi-üft wird, erstrecken. (Vergl. die spätere Verfügung 
vom 6. Januar 1862 zu §. 46.) Dies ist nicht ausfuhrbar bei 
Protokollen, welche z. B. über die Prüfung in der Religion und 
Geschichte nichts weiter als eine summarische Angabe der Ge- 
genstände enthalten, über welche geprüft worden ist, und weder 
einen Einblick in den Gang der Prüfung gestatten, noch einem 
ürtheil über die Zweckmässigkeit der gestellten Fraien und über 
die Böschafienheit der von den Examinanden dargelegten Kennt- 
nisse zum Anhalt dienen können; wozu andrerseits keineswegs 
eine minutiöse AufiRihrung aller Einzelheiten der Prüfung erfor- 
derlich ist 

§. 48. Jahresbericht der Königlichen Provin- 
zial-Schul-Collegien über die Abiturienten- Prü- 
fung en. Am Schlüsse eines jeden Jahres haben die König- 
lichen Provinzial-Schul-CoUegien mittelst Berichts dem unter- 
zeichneten Ministerium eine Abschrift der Crtheile der König- 
lichen Wissenschaftlichen Prüfungs-Commission über die aus 
den Gymnasien ihres Bereichs zur Universität entlassenen und 
auch der bei den Gymnasien nur Behufs der Immatrikulation 
geprüften Schüler und eine tabellarische Uebersicht einzu- 
reichen, worin in der hier bestimmten Folge in Ansehung 
jedes Geprüften a) sein vollständiger Vor- und Zuname, b) 
seine Confession, c) sein Geburtsort, d) der Stand seines 
Vaters, e) die Zeit seines Aufenthalts auf der betreffenden 
Schule überhaupt, /) die Dauer seines Aufenthalts in Prima, 
ff) die Angabe des Prüfungs- Zeugnisses, A) der Universität, 
auf welcher er studirt, %) und des von ihm gewählten Fakul- 
täts- Studiums enthalten sein muss. Endlich wird in einer 
besondern Columne aufgeführt, ob und welche Geprüfte noch 
mit keinem Zeugnisse haben versehen werden können, und 
ob sie sich vorgesetzt haben, länger auf dem Gymnasium zu 
bleiben oder dasselbe zu verlassen. 

§. 49. Bekanntmachung der Bestimmungen des 
Reglements an die Schüler der beiden obersten 
Klassen. Aus dem obigen Reglement sollen die Abschnitte, 
welche sich auf die Zulassung zur Maturitäts- Prüfung und 
auf die an die Abiturienten zu machenden Anforderungen bei 
der schriftlichen und mündlichen Prüfung beziehen, jährlich 
zweimal, zu Anfang des Sommer- und Winter- Semesters, 
den versammelten Schülern der beiden oberen Klassen der 
Gymnasien von dem Direktor vorgelesen und von demselben 
mit zweckdienlichen Erinnerungen begleitet werden. 

§. 50. Einsetzung dieses Reglements, [Indem 
das Min isterium hierdurch alle bisherigen Bestimmungen und 
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Verordnungen, so weit die dem Inhalte des obigen Regle- 
ments widersprechen, ausdrücklich für aufgehoben erklärt, 
weiset es zugleich sämmtliche Universitäten, Gymnasien und 
gelehrte Schulen der Königlichen Staaten hierdurch an, sich 
nach diesem Reglement genau zu richten, und zwar der- 
gestalt, dass schon bei den auf Michaelis d. J. Statt habenden 
Entlassungen der Schüler und den Immatrikulationen auf den 
Universitäten nach diesem Reglement verfahren werde. Den 
Königlichen Provinzial-Consistorien und Schul- Collegien und 
den Königlichen Regierungen wird aufgetragen, die Voll- 
streckung dieses Reglements, so weit sie dazu mitzuwirken 
haben, mit Nachdruck zu besorgen und mit Ernst auf die 
Ausführung desselben zu halten. Berlin, den 4. Juni 1834. 
Ministerium der geistlichen, Unterrichts- und Medicinal- An- 
gelegenheiten, gez. V. Altenstein.] 

„Alle mit den vorstehenden Anordnungen nicht im Wi- 
derspruch stehenden Bestimmungen des Reglements vom 
4. Juni 1834 und der auf dasselbe bezüglichen späteren Ver- 
fügungen bleiben für die Prüfung der zur Universität über- 
gehenden Schüler und der Maturitäts-Aspiranten nach wie vor 
maassgebend. Es bedarf keiner Erinnerung, dass die Aus- 
führung einiger der in der vorstehenden Verfügung enthalte- 
nen neuen Bestimmungen eine längere Zeit der Vorbereitung 
erfordert, als dass schon bei den nächsten Maturitäts-Prüfun- 
gen mit aller Strenge auf ihre Befolgung gehalten werden 
könnnte; weshalb den Königlichen Prüfungs-Commissarien 
anheimgegeben wird, nach ihrem Ermessen erforderlichen 
Falls eine Rücksicht der Billigkeit eintreten zu lassen. Aus 
demselben Grunde ist bei der zu Ostern d. J. Statt findenden 
Maturitäts-Prüfung, nach Befinden auch bei den nächsten spä- 
teren, noch kein griechisches Scriptum, sondern wie bisher 
eine üebersetzung aus dem Griechischen ins Deutsche aufeu- 
geben. Berlin,den 12. Januar 1856. Der Minister der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten. 

V. Raumer. 
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